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Die Flotten Vermehrung vor dem
Reichstage.

t r erlin, den 6. Dezember 1897.Der Reichstag hatte heute ſeinen erſten großen Tag“ in
der neuen Seſſion. Der Andrang zu den Tribünen war
ein ganz gewaltiger. Die Abgeordreten wurden bei den
Eingängen und in der Wandelhalle um Einlaßkarten förm-lich beſtürm Der Gegenſtand der Tagesordnung, die

Marine-Vorlage, ſpiegel'e ſich ſozuſagen in der Zu-
ſommenſetzung des Publikums wieder. Man ſah gar viele
Offiziere mit ihren Damen auf den Galerien, die Marine-
Offiziere bildeten die Mehrheit, aber auch Offiziere der
Schutztruppe und anderer Truppengattiungen waren zahlreich
anweſend. Die Hofloge war in allen ihren Teilen von
Offizieren und diplomatiſchen Beamten gefüllt, vorn an der
Rampe ſaß der bekannte Chef des kaiſerlichen Marinekabinetts,

von Senden-Bibran. Auf der Bundesrats-Empore
ging es ſehr lebhaft zu

Das größte Jntereſſe wendet ſich naturgemäß Herrn Tirpitz,
dem Marine Roon, zu. Er iſt ein großer Mann mit großem
Kopfe, ein mächtig langer durkelbrauner Vollbart, der das
Geſicht umrahmt, ſteht in wirkſamem Gegenſatz zu der rieſen-
geben Glatze, welche ſich bis in den Nacken zieht. Die

reitſchultrige Figur zeigt den richtigen Seemannstypus, man
glaubt eiren Elbkapitän von mittleren Jahren vor ſich zu
haben, wie man ſie in Hamburg dutzendweiſe ſieht. Ganz
anders, wie dieſe robuſte Erſcheinung, nimmt ſich die elegante
Geſtalt des Herrn v. Bülow aus: Das leicht angegraute

aupthoar mit dem wohlgepflegten Scheitel, der tadellos
tzende ſchwarze Gehrock, die Lackſchuhe laſſen ihn als das
rotoiyp unſerer älteren Ariſtokraten erſcheinen. Herr von
hielmann iſt ein kleines älteres Männchen, dem man

den alten gedienten Beamten auf den erſten Blick anſteht.
Nachdem Herr von Buol die Sitzung eröffnet hatte, nahm

der Reichskanzler das Wort. Die Abgeordneten waren aber
nur in geringer Anzahl erſchienen, on Beſchlußfähigkeit war
nicht im entfernteſten zu denken. So bildete ſich denn nur
eine kleine Korong um den Fürſten, die die paar nichts-
ſagen den einleitenden Worte aus erſter Hand haben wollte.
Der Reiche kanzler las ſeire Rede ab, ſeine Stimme klang
friſcher wie ſonſt und war deshalb beſſer zu verſtehen. Heiter
keit erregte die Bemerkung, daß die Regierung eine zwar
nicht große, aber leiſtungsfähige Flotte verlange. Jm übrigen
verhielten ſich die Abgeordneten links und rechts ganz ruhig
und nur am Sch'uſſe machte die Rechte einige ſchüchterne
Beifall verſuche. Der nächſte Redner war Herr Tirpitz.
Er ſprach von dem Referententiſch rechts von der Tribüne aus,
dem Lieblingsplatz des Herr v. Marſchall, ihm gegenüber
am linken Referententiſch hatte ſich Eugen Richier, mit Papier
und Bleiſtift bewaffnet, poſtiert. Herr Tirpitz hat keine itefe
und rauhe Scebärenſtimme, ſein Organ iſt vur ilein und
klingt ungewöhnlich hell. Die Redeweiſe iſt nicht beſonders
glänzend.

Als erſter Redner aus dem Hauſe wurde unſer Genoſſe
Abg. Dr. Sdchönlank aufgerufen. Es machte ſich eire ge-
wiſſe Ueberraſchung geltend. Schönlank gehört zu dem jungen
Nachwuchs in der Parte'i, er hat noch nicht oft bei ſo wich-
tigen Anläſſen die führende Rede gehalien. Man war ge-
wöhrt Bebel, Lieblnecht, Vollmar, Aue oder Grillenberger
bei ſolchen Kapitalſachen die Tribüne beſteigen zu ſehen.
Schönlank hatte zunächſt gegen große Un uhe anzukämpfen,
aber bald verſcheffte er ſich Ghör und behielt „das Ohr
des Hauſes“ bis zum Schluß. Seine Worte mach'en, je
ſänger er in der Rede vorſchritt, je mehr Eindruck. Seine
vortreffliche Rede, in der er die Neigung zum perſönlichen
und ob'ſolutiſtiſchen Regiment überzeugend darlezte und mit
einer Fülle gewichtigen Materials gegen die Flottenvorlage
zu Felde zog, mochte großen Einduck. Schönlank hat ſich
damit in die Reihe unſerer Generalredner aufs beſte ein.
geführt. Daß die Hiebe, die er auscreilt, auch geſeſſen

ben, das beweiſt der Umſtand, daß nicht weniger wie drei
iniſter auf die Rede zurückkamen. Graf Poſadowekd,

err v. Thielmann und auch Herr v. Bülow keſchäftigten
ich in ihren nachherigen Ausführungen huptiächlich mit der

Rede Schönlanks.
Morzen wird die Redeſchlacht fortgeſetzt werden, zunächſt

werden Lieber und Richter zu Worte kommen.

Deutſcher Reichstag.
4. Sitzung vom 6. Dezember.

Am Bundesratstiſche: Fürſt v. Hohenlohe, Graf Poſa-
do wski, v. Goßler, Tirpitz, v. d. Recke, v. Thiel mann,
v. Bülow, Nieberding.

Das Haus iſt méig beſetzt.
Tagesordnung: Erſte e des Flottengeſetzes.

v r

Reichskanzler Fürſt v. Hohenlohe: Meine Herren! Die
verbündeten n ch entſchließen müſſen, einen an
deren Weg als den bisherigen einzuſchlagen, um zu dem Ziele zu
gelangen, welches wir erſtreben die Beſchaffung einer zwar nicht
großen, aber leiſtungsfähigen Flotte. Bisher trat man in jedem

m

Jahre mit einzelren Forderungen an Sie heran. Das Ergebniswar, daß trotz bedeutender aſwendungen unſere Flotte ſich nicht

ſo entwickelte, wie es Deutſchlands Lebensintereſſen er Die
Marine hat von der Hand in den Mund gelebt. Der Verſuch,
eine beſtimmte Linie für ihre Entwicklung vorzuzeick nen, iſt nicht ge
e Die jetzige Vorlage iſt geeigner, Klarheit und Einhettlich-
eit hierin zu ſchaffen. Sie ſoll unſerer Marine eine Organiſation

geben, die wir gelegentlich zu verbeſſern und auszugeſtalten hätten,
ähn'ich wie es bei dem Heere der Fall iſt. Der Gang der Ereig-
niſſe gerade, die Entwicklung unſerer überſeeiſchen Intereſſen hat
allmählich in den weiteſten Kreiſen des Volkes zu der Ueberzeug-
a geführt, daß unſere jetzige Flotte nicht im ſtande iſt, unſere
Aufgaben auf maritimem Wege zu erfüllen. Der Geſetzentwurf
trägt dieſem Bedürfnis Rechnung, in einer Form, welche den
Zwang enthält, die Flotte in einem beſtimmten ren auf eine
beſtimmte Höhe zu bringen. Die verbündeten Regierungen haben
Linſiwmm den Weg des Geſetzes gewählt. Jch kann nicht leugnen,
daß die Vorlage eine gewiſſe S r ſür den Reichstag be
drutet. Aber man darf doch nicht in einer doktrinären Auffaſſung
aus dem Bewilligungsrecht der Parlamente deren Befugnis her-
leiten, durch Nichtbewilligung den Staatsorganismus ganz oder
teilweiſe lahmzulegen. Und dann, nehmen Sie den Entwurf an,
ſo binden Sie damit auch die Regierung. (Heiterkeit links.) Die
Vorlage zeigt, daß wir nicht daran denken, mit den großen See
mächten zu rivaliſieren. Der Gedanke an eine Politik der Aben
teuer liegt uns völlig fern. Es handelt ſich um einen Vorſchlag
von hervorragendſter Bedeutung, an dem das deutſche Volk, alle

intereſſiert ſind. Legen Sie dieſen Geſichtspunkt
zu Grunde, ſo werden Sie deu Intereſſen des Vaterlandes dienen.
(Lebhafter Beifall rechts.

Staatsſekretär der Marine Tirpitz: Gegen die geſetzliche Feſt
legung des Sollbeſtandes von Schiffen, wie ſie die Vorlage ver-
langt, wird das Bedenken geäußert, daß 27 die Technik äudern
könne. Die Zorn des Entwurfs läßt aber der Entwicklung der
Technik freien Spielraum, denn es wird von Linienſchiffen,
Kreuzern darin geſprochen und unter Linienſchiffen können ſowohl
Linienſchiffe der älteren Zeit, wie moderne Panzerſchiffe, unter

roßen Kreuzern die Fregaiten von früher oder Panzerkreuzer vonheme verſtanden werden. Die Kriegskunſt iſt veränderlich, wird

weiter gegen die geſetzliche Feſtlegurg des Sollbeſtandes angeführt.
Nach meiner perſönlichen Anſicht wird aber die Formation der
Schlachtflotte, wie ſie das Geſetz vorſchreiot, guf lange Zeit un
verändert bleiben. Freilich öanen wir einmal in die Lage kon
men, unſere Aus landeſchiffe zu vermehren, aber wenn das nötig
wird, ſo wäre es ja nur zu begrüßen, weil dann die Seeintereſſen
des deutſchen Reiches gewachſen ſein und ſich kräftig entwickelt
haben müßten. Die Beſchaffungsfriſt für die Schiffe iſt am meiſten
beanſtandet worden. Mißtrauen gegen das hohe Haus liegt uns
fern, aber die Thatſache iſt da, daß 1873 14 Schiffe bewilligt
wurden, die erſt nach 21 Jahren vollzählig vorhanden waren. Bei
ſeper Beſchaffungsfriſt kann die Marineverwaltung disponieren,

ie Ausgaben auf verſchiedene Werften verteilen, die Arbeiterfrage
günſtig löſen und die Leiſtungéfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie
heben. Die finanziellen Konſequenzen laſſen ſich ſehr wohl ab-
ſehen, weil die neu geforderten Schiffe dem Typus der bereits be
willigten entſprechen, wofür Koſtenvorſchläge und Kontrakte ſchon
vorhanden ſind Erſatzbauten ſind notwendig. Die Schlachtflotte
iſt ſtark reduziert. Wir lönnen, wenn wir gegitbenenfalls unſere
Kräfte nicht auf höchſt kedenkliche Weiſe verteilen wollen, unſere

roßen Intereſſen nicht ſo vertreten, wie es nötig iſt. Dank der
Bewilligung des Hauſes ſind neue Sch ffe jetzt im Ban, aber auch
ſie reichen noch nicht aus. Wir brauchen 5 Linienſchiffe mehr, um
2 Geſchwader bilden zu könneg, außerdem 2 große und 7 kleine
Kreuzer.

Frage hatten wir die Nordſee geradezu aufgegeben. Gerade
dieſe Schwierigkeiten haben ja auch den Nordoſtſeekanal erſtehen
laſſen, damit die Flotte wenigſtens aus dem Loch herauskönne.
So kam man allgemein zu der Anſicht, daß wir mindeſtens zweiGeſchwader zu je 8 Lchiſfen haben müßten. Die Anſicht hat ſich

gehalten trotz des Wechſels der Perſonen, ſo daß Sie nach dieſer
Richtung einen geſchloſſenen und gereiften Plan des geſamten See
offizierkorps vor ſich haben. Wenn Sie den Geſetzentwurf ge-
nehmigen, ſo ſchaffen Sie eine Flotte, welche ein erhebliches Ge-
wicht zur Sicherung des Friedens in die Wagſchale werfen kann
und einen Machtfaktor, der aufgehört haben wird eine quantité
négligeable zu ſein. Die näheren Ausführungen behalte ich mir
für die Kommiſſion vor. Unſere See nntereſſen ſind ſeit Er-
richtung des Reichs in ungtahrter Weiſe geſtiegen. Werden dieſe
unterbunden oder ernſtlich geſchädigt, ſo muß Deutſchland zunächſt
dem wirtſchaftlichen und daun dem politiſchen Niedergang ent-
gegenſehen. Daß politiſche Anſehen Deutſchlands, die Offenhal
tung wichtiger Lebensadern nach der See im Falle des Krieges,
der Schutz der Deutſchen in fernen Ländern, oder der Schutz und
die Vertretung der Handelsintereſſen all das findet ſein Rück-

rat in der Flotte. Die dauernde gefetzliche Feſtlegung iſt uner-
äßlich. Jch bitte Sie he zlich, die Prüfung dieſer für die deutſche

Flotte entſcheidenden Vorlage wohlwollend vornehmen zu wollen.
Beifall rechts.)
Abg. Dr. Schönlank (ſoz.). Der Vorgänger des r

tärs hat ſeibſt die Feſtlegung eines Flottenplans für unausführ-
bar gehalten. Gleichwohl fordert Herr Tirpitz jetzt dieſe Feſt
legung, nachdem der Marineerat, der ſchon vor dem
antritt des jetzigen Kaiſers ſich beſtändig geſteigert hatte, ſeit dieſem
Regierungsantritt aber rapide emporgeſchnellt iſt; er fordert die
Feſtlegung, obwohl damſt das Etatsrecht des Reichstages beein
trächtigt wird. Es iſt dies ein neuer Verſuch, das Anſehen des
Reichstages herabzuſetzen. Gleiches haben wir ja ſchon früher er
lebt, durch Flugblätter, Broſchüren, Tabellen, Depeſchen und
Reden. Die Regierung ſagt zwar, die t ſolle
ohne neuen Steuern durchgeführt werden, aber auf ſolche Ver
ſprechungen geben wir nichts mehr, ſeitdem trotz des feierlichen
Verſprechens des Reichskanzlers in Preußen die lex Recke eingebrachtund uns hier als Melilaiſtraf rozeßordnung, die auf moderner

Grundlage beruhen ſollte, ein Machwerk vorgelegt worden iſt, das
noch lange nicht ans bairiſche Recht heranreicht. An Miniſter
verſprechungen, an Kanzlerworten kann man drehen und deuteln;
ſie beſagen nicht mehr als die kurze Dauer eines ſolchen miniſte-
riellen Lebens oder auch die Zeit bis zur Umwandlung des
Miniſters zu ſeiner Bekehrung zu einer neuen, oben gewürſchten
Anſicht. it einer leichten Handbewegung hat ſich Fürſt Hohen
lohe über die Frage unſeres Budgetrechts hinweggeſetzt. Er

e

D. chevaleresk bemerkt, wir hingen nicht mehr im Bande eines
)oktrinarismus, wir ſeien „modern“ geworden. Was ſoll es mit

dieſer Phraſeologie des Kanzlers Jn Wirklichkeit handelt es ſich
um die Lebenskraft des Parlaments; das Steuer- und
Budgetbewilligungsrecht ſoll hier einfach ad acta gelegt
werden, weil es ein höherer Wunſch ſo will. Das Etatsrecht
iſt freilich ein Dorn im Auge einflußreicher Leute. Als die Mehr
heit ein paar Schiffe nicht bewilligte, hat Herr Tirpitz dafür, kaß
ſie einiges bewilligte, noch ſeinen Dank ausgeſprochen. Son
waren wir immer die „vaterlandsloſen Geſellen, die die

h der für das Deutſche Reich notwendigen
Kriegsſchiffe zu hintertreiben wiſſen.“ Heiterkeit links.)
Jetzt ſoll der Reichstag dafür büßen, daß er nicht im Jnter-
eſſe hoher und höchſter Wünſche, ſondern im Jnter-
eſſe der Steuerzahler ſich entſcheidet. Allerdings, in hohem
Maße iſt jetzt chineſiſch beliebt, man möchte den r zur
chineſiſchen Pagode machen, die immer nur bejahend mit dem
Kopfe nickt. (Sehr richtig! links.) Wir ſollen uns binden nicht
nur für dieſen Reichstag, e auch für den nächſtfolgen-
den durch die geſetzliche Feſtlegung der Flottenſtärke. Dann müſſendie kommenden Reichstage die notwendigen Erſatzbauten, die Jn
dienſthaltung und die Stärke der Mannſchaft weiter bewilligen,
und ſo fort bis ins Unendliche. So ſoll Stück für Stück ſeiner
Machtvollkommenheiten dem Reichstag genommen werden. Es iſt
Syſtem, Plan in dieſem Verfahren. Eine kleine, aber mäch-
tige Gruppe agitiert ſeit Jahren ſchon planmäßig gegen die Autori
tät des Parlaments. (Sehr richtig! links.) Man weiß, daß ſehr
hervorragende Kreiſe durch die Preſſe, durch Flug-
blätter, Broſchüren, Depeſchen, Anſprachen, Reden
den Reichstag in der öffentlichen Meinung herab-
zuſetzen ſuchen. (Sehr richtig links.)

Es ſoll ein Fehler im Syſtem geweſen ſein und jetzt habe man
endlich den richtigen Weg eingeſchlagen. Nun kommt mit einem
Schlage homo noyus, der neue Mann, und zeigt, wie es
gemacht werden muß dadurch, daß er einen Anſchlag auf das
Etatrecht verübt! Bisher hat die Regierung in Denkſchriften, der
frühere Reichskanzler v. Caprivi, der frühere Staatsſekretär v. Holl-
mann erklärt, daß man heute unmöglich wiſſen könne,
was die Marine in 10 Jahren braucht. Wie wird dieſer
plötzliche Wechſel verteidigt an ſucht vor allem die große
Maſſe durch die Erweckung phantaſi W Vorſtellungen zu erregen.
Es wird gpreirigt an das Preſtigebedürfnis und das Bedürfnis
nach Gloire, was gegerüber den Friedensrundreiſen der
Monarchen um ſo ſeltſamer berührt, zumal die Thronreden
überfließen von friedlichen Geſinnungen. Man hat auch dem
Handel klarzumachen verſucht, daß die Flottenvermehrung in
ſeinem Jutereſſe liegt; wunderbar nur, daß gerade die Auslands
flotte am ſchlechteſten wegkommt! Und dabei bringt dieſelbe Re
gierung all das vor, welche uns vor kurzer Zeit die Zunft-
geſetze, das Margarinegeſetz und die Börſenreform
brachte, alles Fußeiſenfallen un dHinderniſſe für die moderne Juduſtrie.
(Sehr richtig bei den Sozialdemotraten.) Dieſelbe Regicrung, diewährend ihrer ganzen Fſcoreberiſchen hätigkeit nicht im Zeichen

des Verkehrs, ſondern der ſozialpolitſchen Verkehrtheit
geſtanden hat! Aber all das wird nicht etwa vorgebracht, um
die zünftleriſchen und agrariſchen Hinderniſſe zu beſeitigen, ſondern
nm Stimmung zu machen in Handels und Geſchäftskreiſen für
neue Kriegsſchiffe. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokvraten).
Nebenher iſt man aber vor allem beſtrebt, eine Weltpolitik,
die Politik des größeren Deutſchlands, wie ſie in der
berühmten Tafelrede vom 18. Januar 1896 im Berliner Schloß
ihren Ausdruck gefunden hat, zu inaugurieren. Dazu wird ein
eigenes Preßvureau gegründet, ſelbſt Univerſitätsprofeſſoren werden
herangezogen und unter dieſen fehlt auch nicht Prof. Laband, der
Spezialiſt für ramponierte Thronfolge (Große Heiterkei.), der,
wie Herr v. Schirp, alles macht. Da fehlt nur noch die Sym-
phonie der Marine, das Marineſchauſpiel und die Marineoper.
Die zur Schau getragene Sympathie für die Miſſionare in China
hat doch nur den Zweck, ein gutes Annexionsgeſchäft zu
machen. Dabei denkt man nicht daran, wie ſchwere infernationale
Verwicklungen uns das einbringen kann. Jch darf nur auf Sng-
land hinweiſen, und auf Japan, welch' letzteres wir erſt kürzlich in
ſeinem Siegeslauf geſtört haben. Das Schlimmſte iſt, daß die
jetzige Flottenvermehrung wohl nur ein Verſuch ſein mag zu weit
größeren Plänen. Aber die Flottenpolitik vird ja
gewünſcht von einflußreichen Kreiſen. Sie bietetvielleicht auch die Bahn für die Bethätigung eines
ſtarken Thatendranges und Preſtigebedürfnis, das
anders wo nicht zu befriedigen iſt. (Sehr gut)) Die Romantkik,
die ſich bierin zeigt, und Romantiker haben nicht bloß auf dem
Throne der Cäfaren geſeſſen iſt eine ſehr gefährliche; ſie darf
keine realpolitiſche Bedeutung gewinnen, ſelbſt wenn man infolge
unſeres Widerſtandes hier Urſache zu haben glaubt, vo vater-
landsloſen Geſellen zu ſprechen. Man eilt jetzt übrigens
von einem Sport zum andern: erſt der Arbeiterſchutzſport,
dann Mittelſtandrettungeſport, dann Friedensinter-
vienwsſport, und dann Weltpolitik- und Gondelſport.
Jäher Wechſel der Kursrichtung iſt Seſetz; unver-mittelte Aufeinanderfolge und Plötzlichkeit
ſchroffſter Widerſprüche d Regel. Der ganze ſoziale und
politiſche Organismus ſiecht an dieſer neuraſtheniſchen i
und Quer-Regiererei. Demgegenüber muß man aber feſt
ſtellen, daß all das ausſtrahlt aus dem Zentrum dieſer
ganzen Bewegung, dem immer mächtiger auf-
kommenden perſönlichen Regiment. Das Flottengeſetz
iſt aber zugleich der erſte Schlag gegen das Budgetrecht des Par
laments. Die Reizbarkeit gegen den kleinſten Widerſpruch nimmt
immer mehr zu. Man kommt ſchließlich bald dagin, die ganze
alte Form des Parlamentarismus, das allgemeine Wahl
recht, zu zertrümmern, und dann werden auftauchen die
Aſpekten der Firma Stumm und Co.: Staatseſtreich
und Verſaſſungsberuch. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten Lachen rechts) Dem gegenüber ſagen wir: Wir
lehnen dieſe Vorlage ab. Einem Vier Syſtem keinen
Mann und keinen Groſchen! Wir würden ſonſt den
ſchwerſten Frevel an den höchſten Lebensintereſſen
des arbeitenden Volkes begehen. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten. Ziſchen rechts.)

Staatsſekretär Tirpitz: Die Noriz des Reichsanz., auf die der
Vorredner angeſpielt, iſt richtig: Der Admiral Tirpitz war im
vorigen Jahre den Riichétage nicht verantwortlich und hat einen



lan eingereicht. Chef des hat er natürlich
an der E der e regen An n.Reichs ekretär v. n wie lt die legungenV dann an ree an et autags werde durch das Potteſſepteßnat e enig durchbrochen,

du

geſprochen. perſön
doch jede Bindu randerer Seite regiert. Davon i bei uns keine Rede. Durch

den Flottenplan iſt die Regierung gebunden, in den nächſten ſieben
Jahren nicht mehr zu fordern, als in der Vorlage ſteht. (Lachen
ünks. Jroniſche Rufe: Sehr richtig.) Es muß endlich einmal
von ſachverſtändiger Weiſe e ellt werden, wie groß unſere
Marine ſein muß um leiſtunesfähig zu ſein. Mißlich iſt es, daß
der Reichstag, eine Verſammlung von Leuten, die von der Marine
nichts verſtehn, entſcheidend s n hat. Es muß endlich
einmal aufhören, daß jedes Jahr hier um ein Schiff gefeilſcht
wird. Das Budgetrecht wird durch die 7 nicht berührt.
Natürlich kommt es r an, was man unter Budgetrecht ver

eht. (Heiterkeit.) Von einem Budgetrecht, das, wie in England,
ie Krone zwingt, Miniſter zu berufen, die dem Parlamente ge

nehm ſind, iſt bei uns keine Rede. Den kommenden Reichstag
können wir rubig binden, denn auch er wird bereit ſein, der Marine
das Nötige zu bewilligen. Wir hoffen, daß die von uns geübte
Solidarität mit den Intereſſen des Handels, denen wir die Ver
mehrung der Flotte bewilligen, auch von der andern Seite aner-
kannt wird, daß es endlich ein Ende hat mit der Unterdrückung
der Landwirt chaft, daß ſie nicht länger dem Handel wird.
(Beifall rechte.) Ueberraſcht hat mich nur, daß die Regierung ſo
wenig verlangt. Aber wir vertrauen ihr. Wir üſſen endlich
vor dem Auslande unſere Macht zur See repräſentieren können.
J erinnere nur an Griechenland und Kreta, China und Haiti.

ie Phantaſie des Herrn Schönlank ſieht in ſolcher notwendigen
Machtentfaltung gleich eine große Eroberungspolitik. Darauf
kann ich mich nicht einlaſſen. Nehmen Sie die Vorlage an, be-
denken Sie den ſchlechten Eindruck, den eine Ablehnung im Aus-
lande machen würde. (Beifall rechts.) 6

Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern Graf v. Poſa-
dnwsky: Der Abg. Schönlank hat es ſo dargeſtellt, als ob die
Sozialdemokratie bisher alle Marineforderungen bewilligt habe.
Soviel ich weiß, hat die Sozialdemokratie bisher alle Flotten
forderungen abgelehnt. Für nationale Fragen iſt dieſe Partei
überhaupt nicht zu gewinnen. Die Vorlage iſt eine Notwendig-
keit im Intereſſe unſeres Handels und unſerer ausländiſchen Jnter-
eſſen im allgemeinen. Die Marine iſt ein machtiger Faktor für
den Krieg geworden. Auch von ihr gilt der Satz si vis parem,
para bellum. Der Abg. Schönlank hat vergiftete Pfeile nach
einer gewiſſen Stelle gerichtet, er hat von abjſolutiſtiſchen Neig-
ungen und dem prinzipiellen Kampf gegen den Reichstag ge
ſprochen. Jch möchte erwidern: Wenn jemals ſich eine Reichs
tagsmehrheit von den Auffaſſungen des Abg. Dr. Schönlank leitenaſſen ſollte, dann wird es keines Aktes des Abſolutismus be

dürfen, um den Parlamentarismus zu vernichten, dann wird er
von ſelbſt ſtürzen, weil er ſeine innere nationale Lebenskraft ver
e hat. (Unruhe b. d. Sozialdemokraten. Lebhafter Beifall
rechts.)

Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Frhr. v. Bülow be
ſpricht unter e aun g Zurückhaltung die Zwiſchenfälle
mit Haiti und China. Die x von Haiti wird hoffentlich
nicht zögern, die von uns für die unbillige Behandlung des Herrn
Lüders verlangten Aequivalente zu bewilligen (Beifall). Jn China
werden wir uns nicht in Abenteuer ſtürzen. Aber es
kann ſich nicht empfehlen, daß Deutſchland in Zufunftsreichen ſich
vor anderen Reichen ausgeſchloſſen ſehen muß. Die Schiffe ſind
entſandt, um Sühne für die Ermordung der Miſſionare zu ver
langen. Wir wollen China weder brüskieren noch provozieren.
Die Beſetzung der Bucht von Kiautſchau iſt aufs ſchonendſte
durchgeführt auch wir wollen eine Fortdauer der Freundſchaft.
Aber Deutſche ſind in China nicht vogelfrei, ſie ſollen in Chinagenau geachtet werden wie andere rohe Nationen. (Beifall.) Wir

wollen auch keiner anderen Großmacht irgendwie nahe treten, wir
wollen niemanden in Schatten ſtellen, aber verlangen auch unſern
Platz in der Sonne. (Lebh. Beifall.)

Abg. Barth (Freiſ. Vag.) erklärt namens ſeiner Freunde, daß
ſie nicht daran denken, die Vorlage a limine abzuweiſen. Das
Septennat ſei aber unannehmbar. Ueber den Flottenplan an ſich
laſſe ſich reden. Er rate der Regierung, dieſen Reichetag nur
rundſätzlich nach der Zuſtimmung zu ihrem Flottenplane zu be
agen und ſich die erſte Rate bewilligen zu laſſen. Der neue

m könne dann ſelbſtändig entſcheiden.
Abg. Dr. v. Jagdzewsky (Pole) erklärt ſich namens ſeiner

Freunde gegen die Vorlage in ihrem jetzigen Umfange und ihrer
gegenwärtigen Form. Die Mißſtimmung in der polniſchen Be
völkerung verbiete den Abgeordneten die Annahme der Vorlage.
Das ſei der Effekt davon, daß die preußiſche Regierung die Rechte
der Polen mit Füßen trete.

Staatsſekretär Graf v. Poſadowskhy weiſt dieſen letzten Aus
druck als unberechtigt oder unzuläſſig zurück. Beifall rechts.)

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Frhrn v. Stumm

segn den Abg. Schönlank wird die Sitzung geſchloſſen.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr Fortſetzung der heutigen Be

ratung).
Schluß 5 Uhr.

Tagrsgeſchidzte.
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben am Sonntag

mittag das Präſidium des Reichstags in be'onderer Audienz
empfangen. Der Kaiſer ſuchte die Beſucher von der Not-
wendigkeit der vollen Bewilligung der Marinevorlage zu
überzeugen, während die Kaiſerin auf die vielen in letzter
Zeit vorgekommenen Unglüsfälle hinwies und auf die große
Not, welche durch die Ueberſchwemmungen über viele Leute
ekommen iſt. Das letztere iſt zweifellos richtig, und der

Staat hat bei weiem nicht genug für die Unglücklichen
gethan. Erſt müßten dieſe voll entſchädigt werden, ehe
auch nur eine weitere Million für Kriegsſchiffe bewilligt
wird.

Zum Flottengeſetz ſchreibt die Korreſponderz für
Zentrumsblätter: Selbſtverſtändlich haben die Parteien bis
jetzt noch nicht über die Marinevorlage und den Etat Be
ſchlüſſe gefaßt, aber das darf man ſchon mit ziemlicher
Sicherheit ſazen: das Septennat wird nicht angenommen.
Mag man es anpreiſen, wie man will, der Reichstag würde
ſich dadurch in einer Weiſe binden, wie es bisher noch nicht
erhört war.

Zum chineſiſchen Abenteuer. Auf kaiſerlichen Be
fehl ſollen aus ſämmtlichen Armeekorps Freiwillige von der
Jnfanterie und Feldartillerie, zuſammen 1000 Mann, nach
China entſandt werden. Jm Spandauer Artilleriedepot
ſind ſeit mehreren Tagen 200 Mann Artillerie beſchäftigt,
Kriegsmaterial für die Expedition nach Oſtaſien bereit zu
ſtellen und zu verladen.

Eine auffällige Beförderung. Major Graf von
z beauftragt mit Führung des Garde-Küraſſier-

egiments, iſt bei dem Abſchiedseſſen, das vorige Woche
f Ehren des Flügeladjutanten Oberſt Grafen Klinckowſt öm

attfand, vom Kaiſer zum Oberſtlieutenant befördert wo de
Graf Hohenau hat bei dieſem Avarcement acht zehn Vor-
derleute überſprungen.

Mit äußerſt ſchneidiger Stimme hat nach der
Freiſ. Zig. der Kaiſer den Zuſatz zur Thronrede r
tragen, der die Abgeordneten als ſeine „Eideshelfer“ für die
Ehre des Reichs, wie der Kaiſer ſie verſteht, verpflichten
ſollte. Daß der Kaiſer ſchneidig ſpricht, kann jeder, der auf
der Meſſe zehn Pfennige am Phonographen opfern will, be
ätigt finden. Wenn die letzte Leiſtung als beſonders ſchnei-
ig war, ſo hat ſie dadurch doch nicht an Beweiskraft ge

wonnen. Der mittelalterliche Begriff der Eideshelfer trifft,
wie wir ſchon hervorgehoben haben, auf die Zuhörer der
ſehr eigenartigen Anſprache vom 18. Januar 1896 nicht zu.
Der Kaiſer darf reden, ſo viel er will, zumal er ja unver-
antwortlich iſt. Aber die Zuhörer werden dadurch in keiner
Weiſe gebunden. So wurde auch die Abſchweifung nach der
Thronrede von den ca. 60 Abgeordneten mit kaltem
Schweigen hingenommen.

Ausland.
Oeſtreich. Von den 30 Perſonen, welche anläßlich der

Kundgebungen vom 26. bis 28. November angeklagt waren,
wurden 17 freigeſprochen, ein Angeklagter zu 8 Tagen, einer
zu 3 Tagen, die übrigen zu Arreſtſtrafen von 24 bez. 48
Stunden verurteilt. Jn Deutſchland würden wohl wegen
„Landfriedensbruch“ und ähnlicher ſchönen Dinge Dutzende
von Jahren Zuchthaus über die Demonſtranten verhängt
worden ſein.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Das Landgericht in Hof verurteilte den Gen. Taub old

Beleidigung der Staatsanwaltſchaft zu 2 Monaten 15 Tagen
efängnis.
s Das Bezirksamt in Weinheim in Baden verlangt von

dem Vorſtand des dortigen Sozialdemokratiſchen Vereins die Ein
reichung eines Verzeichniſſes der Vorſtandsmitglieder und ſämt-
licher Vereinsmitglieder, worin angegeben ſind: Vor und Zuname,
Beruf, Wohnort, bei den Vorſtandsmitgliedern auch die Staats-
angehörigkeit und bei den minderjährigen Mitgliedern auch das
Lebensalter. Gegen das Anſinnen des Bezirksamts wird der
Verein den Rechtsweg durch alle Jnſtanzen beſchreiten.

Krseiterdewegung.
Zum Torgelower Metallarbeiter-Streik. Die Situation

hat inſofern eine Aenderung erfahren, als die Zahl der Streiken
den um 41 vermehrt iſt. Die Firma Mentzel u. Ko., bei welcher
der Streik zuerſt ausbrach, hatte ſich bekanntlich mit ihren Ar-
beitern vor dem Gewerbegericht verſtändigt. Es ſollte am 8. Nov.
die Arbeit wieder aufgenommen werden, aber innerhalb der Fabrik
keinerlei Agitation geſtattet werden. Außerhalb der Fabrik wollten
ſich die Arbeitgeber um die Vereinsthätigkeit ihrer Arbeiter ferner-
bin nicht bekümmern. Die Arbeiter hielten den Vergleich, die
Fabrikanten haben ihn gebrochen.

Jn der Dampfweberei von Quaas in Meerane ſtellten
am letzten Sonnabend faſt ſämtliche Weber beiderlei Geſchlechts
die Arbeit ein. Die Verhandlungen mit den Chefs wegen Lohn-aufbeſſerung und Beſeitigung verſchiedener Uebelſtände, die ſchon

in der letzten öffentlichen Textitarbeiterver ſammlung gerügt wur
den, haben bis jetzt noch zu keinem Reſultate geführt.

Bei der Firma Zache in Weißfzenſee bei Berlin Rölke-
ſtraße 129, haben ſämtliche Steinmetz en wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt. Der Unternehwer verſuchte, den Tarif, der
bei 8 Stunden Arbeitszeit auf 60 Pfg. pro Stunde feſtgeſetzt iſt,
herabzudrücken bis auf 40 Pfg.; auch iſt die Arbeitszeit in dieſem
Betrieb ſchon ſeit längerem eine 10ſtündige.

Der Diamantarbeiter Streik in Hangu iſt von der Ge-
werkſchaft für beendet erklärt worden. Der Streik brach im Dez.
vor. Jrs. aus und hat ſich ſomit ein Jahr lang hingezogen. Be
teiligt waren an demſelben anfänglich rund 190 Arbeiter. Die
Organiſation dieſer Branche rechnet zu den beſten, da 85 Prozent
der Arbeiter organiſiert waren. Die Aufrechterhaltung des Streiks
war nur durch die Unterſtützung der Amſterdamer Diamantſchleifer
möglich. Die vielfachen Einigungsverſuche ſcheiterten, ſo daß
ſchließlich die Ausſicht auf Erfolg ſchwand. Die Hälfte der Aus
ſtändigen iſt von den Schleifereibeſitzern wieder eingeſtellt wor
ſener übrigen iſt nach Neujahr Beſchäftigung in Aueſicht

geſtellt. SJn der Ofenfabrik von Gallmeiſter in J ſterburg ſind
45 Töpfer wegen ihrer Zugehörigkeit zur Organiſation aus
geſperrt.

Stadtverordneten-Hitzung
vom Montag, den 6. Dezember, nachmittags 4 Uhr.

Die Tagesordnung umfaßt 16 Punkte, die ſämtlich für die
öffentliche Sitzung beſtimmt ſind. Davon fallen aus die Punkte
7-14 und 16. Der 1. und 2. wird nach langer Verhandlung
vertagt, der 15. wegen Beſchlußunfähigkeit zurückgeſtellt, nachdem
eine kurze Debatte ſtattgefunden.

Schluß der Sitzung “49 Uhr.
Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Punkt 1: Erhöhung des Schulgeldes bei den ſtädtiſchen

höheren Lehranſtalten und
Punkt: Durchführung des Nachtrags zum Normal-Etat

bei dieſen Anſtalten werden im Zuſammenhang beralen. Ref.
Stadt Hüllmann teilt mit, daß Erhebungen ſeitens des Magi-
ſtrats bei einer größeren Anzahl von Städten ſtaitgefunden haben
über die Höhe des für die höheren Lehranſtalten, wie ſtädtiſchen
Gymnaßen, Oberrralſchuien und höheren Mädchenſchulen erhobenen
Schulgeldes. Es hat ſich ergeben. daß in 6 Städten ein höheres,
in 15 ein niedrigeres Schulgeld als hier erhoben wird, 3 Städte
beabſichtigen eine Erhöhung des ſelben, 10 nicht. Der von unſerer
Stadt geleiſtete Zuſchuß zu den genannten Anſtalten iſt auch von
der Finanz- Kommiſſion als ein ſehr hoher anerkannt worden;
er ſei viel höher als der den anderen Schulen gewährte und habe
die Kommiſſion beſchloſſen, die den beſſer ſituierten Bevölkerungs-
ſchichten angehörenden Eltern die Laſten dieſer Schulen ſelbſt
tragen zu laſſen.

Die gegenwärtigen Schulgeldſätze betragen
Für Einheimiſche: ür Auswärtige:

120 M. 180 M.1. Kind

Z, Kind. 100 1503. und jedes weitere Kind 80 120und an den bezüglichen Vorſchulen

J. Kind. 190 1502. Kind 80 1203. und jedes weitere Kind 60 80
Der Magiſtrat beantragte, vom 1. April 1898 ab an deren

Stelle folgendes feſtzuſetzen:
Für Einheimiſche: Für Aus wärtige:für das 3 r e 130 5 190 M. 4

n II5 175Z. und jedes weitere Kind 110 160
und an den bezüglichen Vorſchulen

ſür das 1. Kind. 199 1502. Kind. 135Die n e W e v W chulenie Finanz- Kommiſſion empfiehlt, bei letztgenannten Vorſchueinen Purteeere nicht beſtehen en. Es l ohne
aRückſicht auf die Zahl der Kinder einer ham e ein gl hmäßiges

ſutgeld von 100 bezw. 150 M. erhoben werden, weil an
M neſſchulen dieſelbe Vorbildung gewonnen werden könne. D
S utgelderhöhung würde einen Mehrertrag von 28 439
rin von welchem allerdings 5 Prozent abgingen für die an
kinheimifche gewähren Schuldgelderlaſſe. Jm ſus an

pftehlt Referent auch die Genehmigung des zweiten Mag
Eimi et n

ne

3 v 4t e

antrages, betreffend die Durchführung des Normal-Etats vom
4. Mai 1892, der unterm 16. Juni er. pollzggen worden ſei und
vom 1. April ab in Kraft treten ſolle. Die Mehrkoſten proApril 1898/99 würden 31 075 M. betragen. Nach dem neuen tn

würden die Rektoren eine Erhöhung des Höchſtgehaltes um 1200
Mark, die Oberlehrer eine ſolche um 600 M., die Zeichenlehrer
um M. erfahren. Dadurch würden in Zukunft entſtehen an
Mehn koſten für das Gymnaſium 15 000 M.. die Oberrealſchule
11 425 M., für die höhere Mädchenſchule 4650 M., in Summa
31 075 M. Die Finanz- Kommiſſion macht jedoch die Einführung
dieſer Gehalts-Erhöhurgen abhängig von der Genehmigung der
in Vorſchlag gebrachten Schulgelderhöhung.

Stadtv. Krüger gönnt zwar den Lehrern eine möglichſt guteBezahlung, erklärt ſich aber zpiſchiedez en die dadurch beding
ten Mehrkoſten von 10000 Mk. für die öheren Lehranſtanſtalten,

die auf Koſten der Allgemeinheit zu gunſten einer
ituierter aufgebracht werden müßten. Es würden dadurch auch
olche Steuerzahler belaſtet, deren Einkommen noch weit entfernt

iſt von dem Betrage, welcher hier einer Kategorie von Lehrern
als bloße Zulage gewährt werde. Dem Unvemittelten falle die
Leiſtung a der minimalen Steuerbeiträge viel ſchwerer, als die
hohen Beiträge der Wohlhabenden dieſe treffen können. Während
aber zu gunſten der litzteren beſtändig an der Vervollkommnung
der höheren Lehranſtalten gearbeitet werde, könne man die Volks
ſchule als das Aſchenbrödel unter den hieſigen Schulen bezeichnen.
An Zuſchuß pro Kopf der Schülerzahl werden laut Etat pro
1897/98 geleiſtet:

für die Gymnaſial-Vorſchüler 65.27 Mk.
Ghynmngſial-Schüler 74.69

„OberRealſchüler 107.20
höheren Mädchen 30.31

während für die Volksſchulen pro Kopf nur 36.61 Mk. geleiſtet
werden. Es komme noch hinzu, welche Fürſorge ür die Aus-
bildung getroffen werde für die höheren Schüler, in Bezug auf

nzahl Beſſer

die Verteilung derſelben auf die einzelnen Schulklaſſen Die
h ei dieſen ſeien: für die r 49, für dasymnaſfſum 44, für die höhere Mädchenſchule 36 Kinder. Bei
der Volksſchule dagegen betrage die Kinderzahl 70--75 pro Klaſſe.
Während bei den höheren Lehranſtalten eine ſtetige Verminderung
der Kopfzahl pro Klaſſe zu verzeichnen iſt, kann konſtatiert werden,
daß vom Etatsjahr !895 96 bis zum letzten noch eine Vermehrung
der Kopfzahl pro Klaſſe der Volksſchulen ſtattgefunden hat. Der
Herr Oberbürgermeiſter hat kürzlich erklärt, daß die Volksſchul
verhältniſſe ſich gebeſſert hätten. Dies treſſe wohl nicht zu, denn
im Vorjahre waren 10 Prozent der Klaſſen mit 70 Kindern be-
ſetzt, in dieſem Jahre ſind es 18 Prozent. Es ſei notwendie, da
alle aufs thatkräftigſte, für eine Verbeſſerung der er
verhältniſſe, beſonders für Hebung der Lehrziele, einträten. Auch
bezüglich der unentgeltlichen Lieferung der Lehrmittel, welche be
reits angeregt ſei, warte man vergeblich auf eine Mitteilung der
Ergebniſſe der beantragten Enquete betreffs des Koſtenpunktes

Durchführung dieſer Forderung. Redner beantragt, den
agiſtrat zu erſuchen, eine neue Skala vorzulegen, in welcher die

Schulgelder für die höheren Schulen ſo feſtgeſetzt ſind, daß pro
Kopf der Schüler reſp. Schülerinnen ſtädtiſcherſeits nur der gleiche
Zuſchuß wie für die Kinder in der Volksſchule geleiſtet zu werden
braucht. Die Hebung der Volksſchule iſt zu erſtreben, denn je
beſſer die Schulbildung, deſto mehr nehmen die Verbrechen un
Vergehen ab.

Sdtadtſchulrat Krähe verſucht die Ausführungen des Vorredners
durch allgemeine Behauptungen über tendenziöſe Aufbauſchungen
v. ſ. w. zu entkräften, bringt aber eine thatſächliche
Widerlegung nicht fertig. Er beſtreitet einfach, daß für die
Volksſchule nicht in vollem Umfange das n 7 geleiſtet
ſein ſoll. Was die Klaſſenfrequenz anbelange, ſo kämen ja nur
momentan beſtehende ungünſtige Verhältniſſe in Betracht. Es
würde aber demnächſt auch dieſem Umſtand abgeholfen werden.
(77) was die Lehrmittellieferung betrifft, ſo käme eine bedeutend
höhere Summe heraus, als ſolche von dem Lehrer Thomas in
einem ſeiner Vorträge genannt worden ſei. Es fänden jetzt voch
Erhebungen in dieſer Angelegenheit ſtatt; eine Verſchleppung der
Sache fände jedoch nicht ſtatt. (7)

Vorſitzender Dittenberger hält es nicht für ratſam, mit den
Gehältern hinter den königl. Lehranſtalten zurückzubleiben. Man
würde ſonſt mit dem Lehrermaterial ins Fentreien geraten,
denn die guten Kräfte würden von den beſſer zahlenden königl.
Schulen abſolviert werden. Die guten Lehrkräfte eine Exiſtenz
frage für unſere Schulen, ebenſo die Höhe des Schulgeldes.
Wenn dieſes über eine gewiſſe Grenze hinaus erhöht würde dannwäre zu erwarten, da in Anbrtracht anderer hier vorhandener

Schulanſtalten die Frequenz in den ſtädtiſchen Schulanſtalten ab-
nehmen würde.

Stadtv. Pfaul giebt zu, daß in dem vom Stadtv. Krüger An
geführten viel Wahres enthalten ſei. Es iſt nicht richtig, daß für
die Gütſituierten die oberen Zehrtauſend von der z
gemeinheit Zuſchüſſe geleiſtet werden. Redner wendet ſich in dieſer
Hinſicht ſpeziell gegen die höhere Mädchenſchule, weil wir noch
keine weiblichen Aerzte, Rechtsanwälte und Offiziere brauchen!

Stadtv. Albrecht findet die Erwiderung ſeitens des Stadt
ſchulrats ſchwach. Die Behauptung, daß die vom Stadtv. Krüger
gegebenen Ausführungen längſt abgethane Redensarten ſeien, trifft
nicht zu, denn ſie, Kollege Krüger und Redner, hätten keine He-
legenheit gehabt, ſich über dieſe Sachen auszuſprechen. Man
gieot ſich die größte Mühe, die Lehrziele der höheren Anſtalten
zu vervollkommnen, wogegen nichts einzuwenden iſt, aber man ſolle
auch die Volksſchule auf eire andere Höhe bringen. Sie iſt ſehr
unvollkommen und befindet ſich noch auf dem Standpunkte wie
vor 30 Jahren, wo er (Redner) in einer unbedeutenden Provin-
zialſtadt die Volks ſchule vbeſuchte. Die urteren Schichten tragen
u den Schulleſten nach ihren Kräften bei. Daß die ungerechten
eſtehenden Verhältniſſe im Schulweſen nicht zu ändern ſind, hat

der Herr Vorſitzende zugegeben. Dieſe beruhen in den durch die
heutige Geſellſchaftsordnung gegebenen Verhältniſſen Wir abererſtreben eine Beſſerung auch in dieſer Richtung und bekämpfen

die in der Geſellſchaft herrſchenden Mißſtände.
Stadtv. Schmidt behauptet, daß den Volksſchulen dieſelbe

Sorgfalt zugewendet werde, wie den höheren Lehranſtalten. Was
die Aufrechnung des finanziellen Ergebniſſes der Schulgeld Er
höhung anbelange, ſo ſtimme das Exempel nicht denn der Ab-
zug von 5 Proz. von dem Ueberſchuſſe von 28000 M. für die
Freiſchüler fönne doch nicht 7348 M. betragen Durch die Schul-
zelderhöhung und die gleichzeitige neue Gehaltsnormierung wer-ben der Gemeinde rund 10000 M. jährlicher Mehrkoſten Zu
ſchüſſe aufgebürdet.)

Stadtv. Berghaus erkennt an, daß das vom Stadtv. Krüger
Geſagte viel Wahres enthalte. Den Antrag desſelben könne er
jedoch nicht ganz anerkennen. Er beantrage eine anderweite Er
höhung des Schulgeldes für die Vorſchulen. Es ſollen danach
erhoben werden

Für das Kind pro Monat Mk.
Z u. f. Kind pro Mon. 9

Das macht pro Jahr 144, 120 und 108 Mk. für die Einheimiſchen.
Dadurch würden 46674 Mk. pro Jahr gewonnen. Die Lehrer
ehalts-Skala erfordert 31075 Mk. Es würden ſomit noch 5600

ark Ueberſchuß erzielt werden als gegenwärtig erforderlich ſind.
m 20 Mark mehr pro Kind wird es den Eltern gewiß nicht an
ommen.
Bürgermeiſter v. Holly beſtreitet die Richtigkeit der Forderung,

für die Volksſchulen dieſelbe rer wie ſie in den
öheren Schulen beſteht. Trotzdem ſei die kein Aſchen
rödel, im Gegenteil werde gerade ſie mit Vorliebe gepflegt, das

r en e obnen Schulbauten 2c. Redner warnt vor dem An
ag Berghaus.Etat Schmidt beantragt, die weitere Beſprechung der Vor

lage z vertagen, weil die Finanzkommiſſion ihre Beratungen auf
Grund der vom Magiſtrat e rundlage gepflogen habe,die ſich nunmehr als n ge erwieſen haben, weil darin eine
alſche Aufrechnung gegeben ſei. (Ueber dieſe hatte der Stadt
chulrat Krähe eine nicht gen gen Erklärung abgegeben.) Die
De müſſe nochmals an Finanzkommiſſion zurückgegeben.
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Stadtv. Krüger ſtellt hierzu den Unterantrag: AnuträgBer Riteet zu Se nd Wetten de e T h ben und giebt anheim, den Au ur e entnene berb ihren ſprechen
wird ſo beſchloſſen. Hierauf werden die Punkte 1 und 2

nach Antrag Schmidt vertagt.
San ſolat

Cokales und Provinmielles.
Halle a. S., 7. Dezember 1897.

Eine Schuldebatte füllte geſtern einen weſentlichen
Teil der Stadtverordneten Sitzung aus. Die Genoſſen Krüger
und Albrecht nahmen Gelegenheit, ihren Standpunkt klarzu-
legen. Herr Stadtſchulrat Dr. Krähe hat ſich ja noch nie
in ſeinen Reden durch beſondere Gedankentiefe ausgezeichnet,
aber ſeine geſtrigen Leiſtungen blieben doch noch um mehrere
Paternoſter hinter dem zurück, was von ihm als dem Leiter
des ſtädtiſchen Schuſweſens füglich hätte erwartet werden
dürfen. Das eine Mal blieb er ſtecken und wußte nicht,
was er weiter ſagen ſollte. Daß er, der Fachmann, das
halleſche Volksſchulweſen als ganz trefflich hinſtellt, während
die beiden Vertreter der Arbeiterſchaft ſchwere Mängel an
demſelben auffinden, kennzeichnet die Stellung, die Herr
Krähe zur Volksſchule einnimmt. Gedenkt er nicht des
Görheſchen Wortes in Hermann und Dorothea: „Für Kinder
iſt das Beſte gut genug?“ Sind wir dazu um ein
Jahrhundert vorwärts geſchritten, daß jetzt der Leitſatz gelten
ſoll: „Für die Kinder des Volkes iſt das Mangelhafteſte
ut genug Kein Wort hat der Stadtſchulrat gehabt für
ie Beſchwerden Krügers über die Ueberfüllung der Klaſſen,

wenige Worte zur Frage der unentgeltlichen Lieferung der Lehr

mittel. Sein Sinnen und Trachten galt den Standes-
ſchulen, den Biloungeſtätten für die „höheren“ Töchter
und für die „höheren“ Söhne.

Wir wünſchten der Geiſt eines Peſtalozzi, eines Dieſter-weg, oder der eine- Kehr oder Dittes ließ ſich auf Herrn

Krähe nieder und beſruchtete ſein Wirken für die Volksſchulen
mehr als bisher. Was die Vorlage ſelbſt, die Erhöhung
des Schulgeldes für die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten,
anlangt, ſo bringi uns die Unnatur unſeres geheiligten
Ordnungsſtgates in eine unangenehme Lage. Wir ſind für
freien Unterricht an allen Lehranſtalten, und doch müſſen
wir, ge,wungen eben durch die Verkehrtheiten unſerer Wirt-
ſchaftsordnung, verlangen, daß die Beſitzenden ſo viel für
ihre Kinder an Schulgeld aufbringen, daß der ſtädtiſche Zu
ſchuß auf den Kopf des „höheren“ Schülers nicht mehr be-
trägt als auf den Kopf eines Volksſchülers. Die letzteren
ſind dann immer noch im Nachteil, weil ihre Klaſſen über
füllt ſind, was weder im Gymnaſium nach in der Realſchule
der Fall iſt. Unſere beiden Parteigenoſſen haben auch
geſtern die Sache der großen Mehrheit der Einwohnerſchaft
in würdigſter Weiſe vertreten, während der „freiſinnige“
Herr Fahrikant Schmidt ſich auf ſeiten der Herren Krähe
und Holly ſtelle. Jch bin, gewährt mir die Bitte, in Eurem
Bunde der Dtitte.

Soldatenſelbſtmord. Heute morgen ſtürzte ſich ein
Rekrut der 12. Komp. aus dem zweiten Stock der Kaſerne II
am Roßplatz hinunter. Der Unglückliche wurde tot dem
Lazarett überwieſen. Ueber die Gründe, welche die Ver-
zweiflungsihat veranlaßt haben, verlautet nichts.

Zeitz. Jn der Seifenfabrik OehmichWeidlich wurde am Sonn
abend nachmittag einem jungen Mädchen die Spitze eires Fingers
durch eine Preſſe abgequetſcht. In dieſer Fabrik ſind derartige
Unglücksfälle ſehr oft paſſiert. Uns wird mitgetrilt, daß man
dort am Nachmittage den Mädchen kaum Zeit zum Eſſen läßt.
Wir werden deshalb in nächſter Zeit die Zuſtände einmal ein

gehender beleuchten. tZeitz. Der Arbeiter Hammer, wohnhbaft Parzellenſtraße, er
hängte ſich am Sonntag früh in ſeiner Wohnung. Motiv: Nah-
rungsſorgen. Das iſt das Los des alten 60 jährigen Arbeiters,
der ſich ſein Leben lang redlich gequält und abgerackert hat. Das
Ende iſt Armut und Elend oder ein Strick.

Zörbig. Als Bündler-Agitator auf Reiſen hielt
hier am Sonnabend abend ein Herr Dr. Kreubel aus Halle für
den Bund der Landwirte eine Verſammlung ab, die von 18 Per

onen beſucht war, unter denen ſich auch noch drei Sozialdemo
aten beſanden. Von den Geiſtesblitzen, die Herr Kreubel auf-

leuchten ließ. verdient Erwähnung, daß er ſagte, die Sozialdemo-
kratie ſei „gegründet“ worden von den e reichen Juden
Marx und VLaſſalle, veides ſchwere Geldmenſchen. Die Brannt-
weinſteuer hade den Zweck, den Branntweinkonſum einzuſchränken,
um dem armen Arbeiter die Möglichkeit zu geben, ein Glas Bier
u trinken Ferner behauptete der Vortragende mehrmals, Bebel
abe einen Falſcheid geſſchworen. Er ſagte das alsParallele zu dem Stöckerſchen Falſcheide. Dieſe drei Stichproben
enügen wohl zur Charafteriſierung deſſen, was der Bündler-Khicchor ſeinen Zuhörern zu bieten ſich gewagt hat. Daß er von

den 15 anweſenden Geſinnungéfreunden nicht einen einzigen ge-
wonnen hat, ma zeigen, daß er die Provinzler doch für
dümmer hält, als ſie ſind.

Löbejün. Die in den dürftigſten Verhältniſſen lebende Witwe
Nagel iſt ſchon ſeit Jahren kränklich und körperlich ſo ſchwach,
daß ne nicht in ſtande iſt, durch eigene Arbeit ſich und ihre zwei
kleinen Kigder zu ernähren, wie ſie ſo gern möchte. Durch die
Not getrieben, wandte ſie ſich an die Behörde um eine Unter-
ſtützung. Dieſelbe wurde ihr verweigert. Jhre Beſchwerde an
den Kreisausſchuß des Saalkreiſes wurde zurückgewieſen. Jn dem
vom Landrat von Werder unterzeichneten Schriſtſtück wird geſagt,

err Dr. med. Dreßler hier habe die Witwe nach ärztlicher
nterſuchung für geſund und ihrer Körperkonſtitution entſprechend

erwerbsſähig erklärt. „Bei einigem guten Willen würden Sie
chon Arbeit finden, denn Arbeitsgelegenheit fehlt es dort nicht,

es in dem Beſcheide wörtlich. Jm Gegenſatz zu dem Gut-
achten des Dr. Dreßler, der die Frau allerdings nicht eigentlich unter
ſucht hat, ſteht das Alteſt, welches der Witwe in der halleſchen
Klinik ausgeſtellt worden iſt und welches beſagt, ſie ſei körperlich
ſehr heruntergekommen und leide an Lungenerweiterung. Gegen
letztere Krankheit empfiehlt Herr v. Werder der Frau in ſeinem Be
r ſie könne das Austragen von Zeitungen, welches ſie durch
hre Kinder beſorgen laſſe, ſelbſt übernehmen, da dieſe Beſchäfti
ung bei Lungenerweiterung „eher förderlich als ſchädlich“ ſei.
arüber gehen die ärztlichen Meinungen auseinander, ebenſo wie
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darüber, ob das anhaltende Naſenbluten „mehr förderlich alschädiich“ ſei von dem Herr von Werder im Zribſehe h be

allen wurde, als im Reichstage ſein bekanntes Eingreifen in die
eichstagswahl von 1893 zu r des Herrn Meyer und zum

Nachteile des Genoſſen Fritz Kunert zur Debatte ſtand.
aumburg. Aus der Henne-Brauerei. Die

„Berichtigung“, welche Herr Brauereibeſitzer Schröter durch
einen Rechtsanwalt an das Volksblatt gelangen ließ, ent
behrt jeder inneren Berechtigung. Es iſt genau ſo, wie in
ter erſten Zuſchrift geſagt war. Ein wenig beſſer iſt es ja
geworden, ſeitdem die Mißſtande aufgedeckt worden ſind,
viel aber nicht. Jm Oktober mußten fünf Mann täglich früh
um 3 Uhr aufſtehen. Herr Schröter ſagte hinterher, er habe
damit bloß einen Verſuch machen wollen. Am Tage
nach Erſcheinen des erſten Artikels im Volksblatte, ließ Herr
Schröter ſämiliche Brauer ins Kontor kommen und ſagte
ihnen, ſie ſollten ihm doch mitteilen, wenn ihnen etwas nicht
gefalle, es brauche das doch nicht gleich in die Welt hinaus
geſchrieben zu werden. Die Brauer kennen ihn aber viel zu
gut, als daß ſie nicht müßten, daß der hinausfliegt, der
etwas ſagen wollie. Herr Schröter machte es den Brauern
ſo ſüß vor, wie ſchön er alles habe einrichten laſſen, daß
die Arbeitszeit wöchentlich eigentlich nur 70 Stunden be
trage (wer lacht da und der Schlafſaal ſei doch ganz hübſch
trocken, Feuer brauche überhaupt nicht gemacht zu werden.
Seine Frau ſei 4 Wochen krank geweſen und habe kein
Feuer gehabt, das koſte ſonſt aller vierzehn Tage zwei Fuhren
Briketts. Am Sonntag erſt wurde wieder ein Ueberzieher
gezeigt, aus dem die Mäuſe die Taſchen ausgefreſſen hatten.
Die Polizei war ſchon dreimal da. Jhr gab ein Brauer
Namens Nonne die Ausknnft, die Zimmer ſeien ganz hübſch,
nur in ſeiner Schlafkammer ſei es recht naß. Er wohnt
nämlich über dem Kuhſtall. Das genügt wohl.

Bitterfeld. Vorigen Freitag wurde ünther, welcher
auf einem Neubau der elekirochemiſchen Werke bei dem ſchon durch
ter bekannten Maurermeiſter Albrecht- Roitzſch
eſchäftigt war, gemaßregelt, weil er ſeine Arbeitskollegen organi-

ſiert hatte. Sämtliche organiſierte fremde Maurer legten die Ar-
beit ſofort nieder und ſtellten eine Lohnforderung von 40 Pfg.
pro Stunde, während die Einheimiſchen für 35 Pfg. weiter ar-
beiteten. Der mutmaßliche Denunziant iſt einer von denen, die den
berühmten Ausſpruch bei der Gründung des Gewerkſchaftskartells

ethan haben: „Denkt Jhr denn, wir laufen hinter der roten
ahne her?“ Jn einer Verhandlung, die am Sonntag mit Herrn

Albrecht ſtattfand, erklärte er auf die Frage des Gen. G., wie er
handeln würde, wenn über ſeinen Ban die Sperre verhängt
würde, das könne ihm keinen Schaden zufügen, ſondern ſogar von
großen Nutzen ſein. Das hat ſchon mancher gedacht und iſt dann
eines Beſſeren belehrt worden.

Eisleben. Ein amüſanter Druckfehler iſt der Eisl.
Ztg, paſſiert. Ris ſie vorige Woche berichtete über die Worte, die
Wilheim II bei Eröffnung des Reichstages der Thronrede ange-
fügt hatte und in denen die Stelle vorkommt, der Kaiſer habe die
Ehre des Reichs nicht zu wenig geſchätzt, ſein en einzigen Bruder
dafür einzuſetzen, druckte ſie „keinen einzigen Bruder“, ſo daß die
Stelle heißt:

mir zu helfen, die Ehre des Reichs, die ich nicht zu
wenig geſchätzt habe, keinen einzigen Bruder dafür ein-
zuſetzen, auch fürderhin nach außen wahren zu helfen

Wie gut, daß die Eisl. Zeg. über jeden Verdacht der „Reichs

feindſchaft“ erhaben iſt. SThale. Arbeiter ſind in Gefahr, ſo ſchreibt die Halberſtädter
Sonntagszeitung. Jn Thale, wo auf dem Eiſenhütlenwerk nicht
ſelten Unfälle vorkommen, ſind in vergangener Woche wiederum
vier ſchwere Unglücksfälle vorgekommen. Ein Maſchinen
führer wurde beim Schmieren von der Transmiſſionswelle erfaßt
und mußte ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft werden. Ein
Maſch neyſchloſſer war am Fahrſtuhl beſchäftigt, letzterer ſtürzte
hernntier, der Schloſſer hinterher, ſchwer verletzt wurde er ins
Krankenhaus geſchafft. Einem andern Arbeiter ſtürzte ein ſogen.
Kippwagen beladen auf den Körper, auch er kam ſchwer verletzt
ins Krankenhaus. Einem andern Arbeiter fiel eine Eiſenſchiene
auf den Körper, er wurde ebenfalls ins Krankenhaus gebracht.
Jm Jntereſſe der Arbeiter ſollte der Herr Gewerbe Jnſpek-
to t unſeres Bezirks das Hüttenwerk einmal recht in Augenſchein
nehmen.

Webau. Das erſte Bahn- Unglück auf Halteſtelle Webau
iſt geſchehen. Sonntag vormittag raante der ca. 600 Zentner
ſchwere Tarierwagen der Hauptwerkſtätte Weißenfels von der
neuen Wage auf Riebecks Anſchlußgeleis die 1: 70 nach dem Bahn-
hofe zu fallende Bahn hinab und ſtieß auf dem Rangiergeleis
wuchtig auf mehrere beladene Lowrys, welche ſich aufeinander
türmten. Die Ladung (Fäſſer) kollerte größtenteils auf den Bahn-
körper. Verletzungen von Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht
vorgekommen.

Gnadau. Am Montag früh brach bei einem bairiſchen Bier
wagen des Leipzig- Magdeburger Eilgüterzuges die Achſe, die
Koppelung riß, und der Wagen legte ſich quer über die Schienen.
Der Bahnverkehr erliit eine Unterbrechung von mehr als einer
Stunde.

Schweinitz. Der Bau der Kleinbahn von Jeſſen über Seyda
nach Blonsdorf iſt vom Kreistag beſchloſſen worden. t

Hettſtedt. Bon hier wird eine elektriſche Kleinbahn über Leim-
bach nach Bahnhof Eisleben mit Abzweigung von Eisleben nach
Heifta, wie der Magiſtrat in Eisleben mitteilt, gebaut werden.

Staßfurt. An der Kaliarbeiter-Konferenz, die am
19. Dezember hier ſtattfindet, wird auch der Vorſitzende des Berg
und Hüttenarbeiter- Verbandes, Reichstagsabgeordneter Möller
Vochum teilnehmen, um ſich über die Verhältniſſe der Berg und
Fabrikarbeiter unſerer Gegend zu unterrichten.

Granſchütz. Jm Zeichen des Verkehrs. Seit Fertig
ſtellung der Linie Deuben- Corbetha ſind die Poſtverhältniſſe hier
und in Hohenmöiſen verſchlechtert worden. So werden bei
ſpielsweiſe die Poſtſachen immer ca. eine Stunde ſpäter ausge-
geben. Unſer Volksblatt kam ſtatt Freitag früh erſt nachmittag
und am Sonntag früh war es wiederum nicht da. Die Abon-
nenten haben deshalb zum größten Teile die Zeitungen erſt den
andern Tag erhalten können. Sollte hier nicht Wandel geſchaffen
werden können

Meigze Chromitf
Arbeiter-Riſfiko. Dem Rangierer Mierich aus Maßen

wurden auf dem Bahnhof zu Finſterwalde beide Füße zermalmt.
Von einer ſich loslöſenden Abraumwand wurde die Witwe

Amalie Seyfferth zu Werben in der Kiesgrube bis zu den
Hüften verſchüttet und erlitt einen Unterſchenkel und einen Fuß-
knöchelbruch. Der Arbeiter Bornkamm wurde im Stein
bei Lodersleben von herabſtürzender Steinmaſſe überſchüttet und

Irikotuy Leib- und Bettwäsche,

S Ferant zutesten, anerkannt biiligsten Preisen. R.

erlitt einen Unterarmbruch. Auf dem Eiſenacher Bahnhof wurde

Jagdwesten, Striokſacken,

Strümpfe, Handschuhe,

reinigte, der Kopf vom Rumpfe ger en.
Schadenfeuer fanden Wert n: Neudietendorf Gaſthaus

aldkappel-Eſchwege (die a
hle) Torgau (ſämtliche Gebäude des Guts

ter eye wyg pere, jährige Schreiber des Fleiſch
unter agen hat der rige Schreiber de ermeiſters Oertel e Gera 7800 M.

Zu vergiften verſuchte ſich in: Rottleberode ein 35 jäh
riges Mäd aus Liebesgram Halberſtadt der Uhrmacher
Leſer, um r Verhaftung aus dem Wege zu gehen.

rſchoſſen hat ſich in: Erfurt der hochbetagte Landwirt Chr.
Stern, um einer kliniſchen
der fünfzehniabrige Metzgersſohn Hopf.

Verhaftet wurde in: Erfurt der Uhrmacher Leſer wegen
Eigentumsvergehen.

peration zu entgehen Eisfeld

Vermiſchtes.
f Eine große Feuersbrunſt hat in Jarneo Provinz

Havauna) auf Cuba 110 Gebäude zerſtört.
f. Eine Feuersbrunſt zerſtörte am. Sonnabend vollſtändig die

Aktienbuchdruckerei in Chriſtiania (Norwegen). Der Schaden
erreicht Million Mark.f. Bei der Ballettaufführung zu Palermo S zilien
wurde die Tänzerin Viscontini und drei Tänzer durch einen Un
all an der Maſchine ſchwer verletzt. Bei dem Schrecken im Zu
chauerraum wurden mehrere Perſonen geſchädigt.
t Vom Wetter Jn Jtalien herrſchen Sturm und Regen,
Schornſteine und Häuſer ſind eingeſtürzt, Schiffe untergegangen,
Felder verwüſtet, Eiſenbahnverbindungen untersrochen.

Voldlager ſind im höchſten Norden Schwedens, wie aus
Haparanda telegraphiert wird, an mehreren Stellen der Mattila-
varaBerge bei dem Dorfe Torakankorva, acht Kilometer von
Ober-Tornea entdeckt worden.

f. Durch eine Feuersbrunſt wurden 20 Häuſer der Ort-
chaft Roviera, Gemeinde Vinadio Eeritatien). zerſtört. Eine
erſon fand in den Flammen den Tod. Der Schaden iſt be

trächtlich. Gegen 30 Familien ſind in der Ortſchaft, woſelbſt
reichlicher Sſchnee liegt, obdachlos. sf, Wie ſie's treiben. Am 2. d. M. fand in Lemberg das
Leichenbegängnis dreier infolge einer Keſſelexploſion in einer
Werkſtätte der Staatsbahnen verunglückter Bahn arbeiter aus
Wien ſtatt. Den Särzen folgten mehrere tauſend Arbeiter. Jm
Friedhofe wollte der Reichsratsabgeordnete Genoſſe Kozakiewi
eine Grabrede halten, aber er wurde daran durch die Geiſtlichkei
und die Kirchenbruderſchaften gehindert, die, ſo oft Kozakiewi
die Trauerverſammlung mit „Genoſſen!“ anzureden begann, lau
Kirchengeſänge anſtimmten Dieſe Obſtruktion dauerte
eine halbe Stunde, bis es dem Genoſſen J endlich ge
lang zum Worte zu kommen. Nach ſeiner Rede, die tiefen Ein
druck machte entfernten ſich die Arbeiter, das Lied der Arbeit
ſingend. Dieſe neue Art von Störung an „geweihter Stätte“ iſt
doch ſicher gröbſter Unfug.

Ans dem Veiche.
Berliner Allerlei. Nicht Roß noch Reiſige

Die Kupfergraben-Kaſerne ſoll für 2231000 Mark neu gebaut
werden. Nach dem Reichshaushaltsetat, in dem dieſe Forderung
aufgeſtellt und begründet iſt, ſollen die Offiziere des Garde
Jn anterie-Regiments, für welches der Neubau beſtimmt iſt, gleich
falls in der Kaſerne wohnen. Warum „Die Kaſernierung eines

auptmanns der drei Adjutanten und zwei Lieutenants für jede
ompagnie iſt im Hinblick auf die Lage der Keſerne (in der Nähe

des königlichen Schloſſes) norwendig, um gegebenenfalls
eine ausreichende Zahl von Offizieren für den Sicherheitsdienſt
zur Hand zu haben.“ O, dieſer innere Feind! Cafe-
Mieten. Cafe Bauer Unter den Linden zahlt eine jädrliche
Miete von 100000 Mk. Das ſchräg gegenüberliegende im Viktoria
Hotel neu einzurichtende Cafe wird 150000 Mk. zahlen. Für
den Achtuhr-Ladenſchluß tritt der Hilfsverein für weib
liche Angeſtellte beim Reichsamt des Innern energiſch ein; nur
den Lebensmittel Kolonialwaren und Zigarrengeſchäften dürfe
für die erſte Zeit noch ein längeres Offenhalten geſtattet werden.

Das der Feuerbeſtattung gegenüber ſo ſtrenge Konſiſtorium
hat einer Frau die ſtille Beiſetzung der „unſichtbar aufzuſt ſt den Urne mit der Aſche ihres verſtorbenen Gatten
geſtattet.

Leipziger Allerlei. Am Donnerstag finden ſechs Volks
verſammlungen ſtatt, um gegen die ungeheuerliche Reaktion zu
proteſtieren, welche Frauen und Minderjährige aus Arbeiterver-
ſammlungen und Arbeitervereinen verbannen will.

Charlottenburg. Am Montag abend erſchoß der Bohner
Liebert ſeine Frau und ſeinen 6jährigen Sohn; zwei andere
Kinder wurden ſchwer verletzt.

Dresden. Die Hebamme Martha Merbt erhielt 4 Monate
Gefängnis wegen roher Mißhandlung ihres Dienſtmädchens mit
Schlägen und Fußtritten.

Briefkaſten der Redaktion.
Das Fenilleton mußte wegen Stoffandrangs für die morgige

Nummer zurückgeſtellt werden.
Zörbig. Schreiben Sie es ihm; wir glauben aber nicht, daß

er dem unbedeutenden Manne die Ehre einer Erwiderung er-
weiſen wird.

Ourttuen g.
Für die ſtreikenden Maſchinenbauer in England.

Von den Keſſelſchmieden 19,60 Mk. Raue.
Von den Schloſſern und Drehern (proviſoriſche Marken) 27,25

Mark. Rane.Von den Schloſſern und Drehern durch Marken 1. Rate d Mk.
aue.

Zur Reichstagswahl.A. Sch. 1,70 Mk. v Gr.Zum Fonds des Volksblatts:

K. H. 50 Pfg. Gr.Ammendorf 1 Mk. Gr.
Zeitz. Für den Wahlfond u 7 ein vom luſtigen Jtalieger

im Arbeiter-Bildungs-Verein „Wilde Taube“, Zangenbverg 1,23 Mk.
Der Vertrauensmann.

Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Halle.

Kinderstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern,
Stück 6, 10, 14, 17, 17.50 Mk.

C. V. Rätter.
Halle a. S., Leipzigerftraßze Nr. 90.

r e e
Geschaätftshaus

Lewimhürzen, Tücher, Plaids etc.
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



Sithdetrhirtit Verein
für Halle und AUmgegend.

ag den 9. Dez. abends 8 Uhr in Schades Schützenhans
MitgliederVerſammlung.T a „Aulgl I. Fattenvihne, eferent: Dr. e 2. Wahl

eines Vorſitzenden von Giebichenſtein. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!
Steimsetzer.

Die Kollegen werden erſucht, bis ten Donnerstag den 9. Dezember
alle ſtatiſtiſchen Zählkarten im „Händelpark“ bei Grothe n ritand

Vorſtand.

Die Kameraden des
Fachvereins der Zimmerer

werden erſucht, die Anmeldung der Kinder zur Weihnachtsbeſcherung
bis Sonntag den 12. Dezember an nachfolgenden Stellen zu bewirken.

Rarth, Domplatz 1. Angermann. Ludwigfſtraße.
Arnädt, Kröllwitz. Spazier, Giebichenſtein.

ZTiehharmomikas,echte Müller'ſche Akkordzithern
u. J w. empfielt in großer Auswahlg n Müller, Gr. Märkerſtraße 3.

Fabrik u. Spezial Muſik-Jnſtrumenten-Geſchäft.

W Züddeutſche Pohilo

O humor.-ſatyriſches Arbeiterblatt.

4 Erſcheint alle 14 Tage.
Originell illuſtrirt. Preis 10 Pfg.

Soeben erſchien Nr. 25. Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Zu Feſtgeſchenken
empfehlen wir:

Buch der Jugend.
Für die Kinder des Proletariats.

Jn Prachtband 2 M.

Buch der Freiheit. Leipziger Hochverratsprozeß
Eine Sammlung der ſchönſten gegen Bebel, Liebknecht, Hepner.

Freiheitslieder. J Halbfranz geb. 5 50 M.
Jn Prachtband 5 M. Jn Leinen geb. 5. M.

Laſſalles Reden und Schriften.
Mit Anmerkungen ven Ed. Vernſtein.

Jn Halbfranz geb. 14.50 M. in Leinwand geb. 11.50 M.

Kampflmeyer:
Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen.

Gebunden 2 M.

Ferner vorrätig:

Sämtliche Werke aus dem Verlage von
Dietz, Ernſt, Wörlein.

Sämtiliche Große AuswahlKlaſſiker- An nen. von Werken u herabgeſetzten
reiſen

Goethe, Heine, Schiller zu Feſtgeſchenken.Volk ihn Bölbergaſſe

Aus den amtlichen Bekanntmachung en,

r der Zeit vom 1. bis 15 November 1897 ſind nachſtehende e
als gefunden hier abgegeben reſp. an gemeldet worden

1 Landwehr-Dienſtauszeichnung, J ſchwarzer Klemmer, 1 Kiſte mit
und Mützen, 4 Portemonnaies mit größeren und kleineren Beträgen, 1 Nickeluhr
mit Kette, 1 Tiſchläufer, 1 Kinderbarett, 1 Peitſche.

pn derſelben Zeit ſind als vezloreg hier angemeldet:

üten

1 Portemonnaie mit 12.65 1 Kouponbogen, Landrentenbrief über
2

Die Ueberſchüſſe, weiche in der vom 11. bis 16. November 1897 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem Monat Auguſt 1896
verſetzten und Pfänder Pfandnummer von 38641 bis 44066 und

r in ſchwarzem Druck) erzielt ſind. ſowie die in der Verſteigerung
änder ſind innerhalb der einjährigen Präkluſivfriſt vom 4. De

897 bis 3. Dezember 1898 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabear und gegen Quittung in Empfang zu nehmen.

Wir empfehlen

Starke eiſerne
Kinderſchlitten

ohne Lehne 1,80 Mlc.,
mit Lehue 3 Mc.,

ſowie alle Sorten

Stuhl u. Kaſtenſchlitten
in größter Auswahl

zu außerordentlich billigen Preiſen.

Abin Paul Simon,

Wir empfehlen:

Alle Sorten ſtählerne
Schlittschuhe

nur beſte Fabrikate, als
Kobrauben-Sohttschune

mit guten Riemen, alle Größen,
Pamr 70 Pf.

ubsohlittsohuhe
alle Größen

Panr 2 Mk.
ſowie viele andere Sorten.

Albin Paul Simon

Wir empfehlen:

O Beſte S r
Keibmaſchinen

zum Reiben von Semmeln, Kar-
toffeln u. ſ. w,

mit rundem oder vier-
eckigem Trichter,

zu 1,70 R.
Albin Paul Simon,

Wir empfehlen

Alle Sorten

Pamilien- Wagen

2,50 u. 3 Mk.
Albin Paul Simon

Wir empfehlen:

Pa, Wir ing-

unter Garantie für beſten
Gummi,

3 86 39 42 m13,50 15 16 17 Mk.

Wasch-
maschinen

beſte und neueſte Konſtruktion

mit Holz- oder Zink
ausſchlag

O 45 Mk. S

Albin&Paul

Simon

maschinen

DOo o
Stadt-Theater in Halle g. S.

Mittwoch den 8. Dezember 1897
abends 7 Uhr

1. Vorſt. 16. Vorſ!. auß. Abonn.
Snmaliges Gaſtſpiel der kön gl. preuß.
Kammerſängerin Frau Roja Suchervon der königl. vofover in Berlin.

Walküre.
Sieglinde Fr. Roſa Sucher a. G.

Donnerstag deu 9. Dezember.
82. Vorſtell. 66. Abonn. Vorſt.

Der G'wiſſenswurm.
Walhana- Theater.

treftion: Richard Hubert.Gänzlich neuer Spielplan!

Oskar Meßters „Lebende Photo
graphien“. (Neue, ſenſationelle Bilder.)Das Roſſini Trio Exzertriker
und VBurslesk Gymnaſtiker. Die
Herren Barréère u Jules, Bra-
vour Gymnaſtiker Reck undBarren. Little Atthut Gym-
naſtiker und Radfahrer. The Qua-
vers, muſikaliſch exzentriſche Komödianten. Fräulein Giſela Siré,
Liederſängerin und Soubrette. Herr
Richard Gersdorf, ſächſiſcher Ge
fangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Heute Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Herm. Kunter,
Anhalterſtr. 11.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

R. Röhme,Pfännerhöhe 42.
7 Uhr Wellfleiſch.

baum-Konfekt
à Pfund 1.4, ohne Konkurrenz, vorzüglich im G eſchmack. ſchön ſortiert in

B. Wilhelms Konditorei
Leipzigerſtraße 64

Spielſachen.ver Schaukelpferde e.
werden friſch auflackiert.

Albert Stolze.Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtraße 3, 3 Tr.

Jeder Arbeiter
iſt ſich der beſten und bälligsten Uhr-
Reparatur verſichert bei

Schrön, terMoritzzwinger 14.

Neue Uhren ſtets große Auswahl.

n e äh
r 2.

in den meisten Kolonialwaren
guen- und Seiren- Hanne

S

Dr. Thompson's
Laiſſonntalnash vB i

Sektrnt das beste und im Gebrauch hüugste

und beguemste

Waschmittel
der Welt.

Uan achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

und die Schutzmarke „Schwan“.

e f. 24 M.ommode, e e le,ar i. Rioier, i

e
53 32 Gr. Ulrichſtraße 32. 8

S SWeißenfelſer Schuhniederlage

8 empfiehlt a rür Wemnnachten w.

O passende GeschenKe in os S Sschihvaren a
Z ſämtliche Filz, Tuch u. Lederſchuhe S

S und Stiefeln S5 zu denkbar billigſten feſten Preiſen.

8 32 Große Ulrichſtraße 32. 8
D oNValurbutter, 10 Pfd. 5. 5 P d. Bitter
5 Pfd. Honig 4. 40.4 Koch 10 Tluſie, Oeſtr.

Hammer
42 Feipzigerſtr. 42

vezintität:Weder mit Abfteller

2 50.S Verſane gegen Nach
nahme.Reparaturen Federeinſetzen 1 M.,

Glas, Zeiger, Uhrring à 10 Pf.
Raturbutter 10 Pfd. 8.80 fetie geſchl.
Gänſe 5.4 Spitzer, Tluſte 10, Galizien

Schneider n en en
erl. unter Garantie. Anmeld, nur re
Zeit. Ad. Wertft, U ſtr. 15.

Wirhkig für UArbriker!
G 2

Soeben erſchien im Verlage der

Buchhandlung Vorwärks Berlin

Arbeiter Notiz kalender

1898.
17 Bogen kl. 89. In Calico ge-

bunden 60 Pfg., Porto 10 Pfg.
Jnhaltsveryreichniß: Kalendarium u.

Geſchichtskalender. Reichstagswahl
geſetz und Reglement. Praßktiſche
Winhke zur Wahlrechtsausübung. Gr-
gebniß der letzten Reichstagswahlen
(fortgeführt bis zu den letzten Nachwahlen
mit Angabe der gewählten Abgeordneten
und der in fedem Wahlkreiſe auf fede
einzelne Partei abgegebenen Stimmenzahl,
ſowie des Prozentſatzes der 'oztaldemo-
kratiſchen Stimmenzahl für eden Wahl
kreis.) Wachsthum der Sozialdemokratte
ſeit 1871. Zuſammenſetzung und Be
fugniſſe des Reichstags. Adreſſen
ſämmtlicher deutſcher Gewerkſchafts-
organiſationen und ſämmtlicher Fabrik
inſpektoren unter genauer Angabe des
Jnſpektionsbezirkes. echte und
Pflichten der gewerblichen Arbeiter
Schutzbeſtimmungen für Minderjährige
und Arbeiterinnen. Was iſt beim Ar
beiter unpfändbar Unterſtützung der

»Familien angehörigen der zu Uebungen
Einberufenen. Poſt-, Telegramm und
Packettarif für Jn- und Ausland.
Militärausgaben ſeit 1872 Wachsthum
der Reichsſchulden ſeit 1570; wieviel
Zinſen wir für Reichsſchurden ſeit 1874
zahlten. Erſte Hilfe bei Anglücks-
fällen. Wiſfſenswerthe Kleinigkeiten
Wochen-Einnahme- u. Ausgabe-Tabellen.

Notiz-Kalendartium für jeden Tag.

Wir können den überaus reich-
haltigen Kalender, der gerade für die
nächſtjährigen Wahlen ein unent-
behrliches Nachſchlagebuch iſt und
durch die Adreſſen angaben ſämmt-
licherFabrikinſpektoren, Gewerk
ſchaftsorganiſationen und die
populäre Darlegung Stadthagens über
Rechte und Pflichten der Arbeiter
für alle Arbeiterkreiſe an praktiſchem
Werth gewonnen hat, allen Arbeitern
beſtens empfehlen.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung

BölberZaſſe 1.

Tiſche Stühlr, Spiegel
m. u. o. Matr., g. Fet erbette n,

Sofa, Schränk:
Bettſt
Wäſche, Schugwerk, Kleid ungeſtücke bill.

z. verk. Böckſtr. 12. Frau Dieze.
1 Paar weiſe Tauben m. ſchw.

Schwanz entl. Wiederbr. erb. h. Belohn.
Giebichenſtein, Sr. B. unneunſtr. 50.Düchtigen Waſchinerſclo er

Taeſchner, Streiberſtra
Ein Schuhmacher a. m. Arb. (Rand)

ſucht Beſchäft. Zu erfr. in der Exped.
Wohnung für 45 Thlr. z. 1 Jar nar

Pfännerböhbe 44.
Einige Schlafſtellen Gr Wallſtr. 41.
Anſt. Schlafſt. offen Gr. Wallſtr. 42, II.

Geſtern abend 5 Uhr ſtarb na
kurzem, ſchwerem Leiden unſer innig
gelierter Emil im Alter von 3 Jahren
8 Monaten.

Dies zeigt tiefbetrübt an mit der
Bitte um ſtille Teilnahme

Emil Bau u. Fran geb. Koch.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen ehe worin m. b. Halle a. S.



Franzöſiſches Arbeiterlied.
Von Pierre Anpont.

Kaum krä der das t ſte Mdenen widerneu beginnt die alte Qual
Und dröhnend fällt der Hammer nieder,

Ob uns des FriedensW
Uns auf die Welterlöſung trinken

Mit hartem Grund und falſcher Flut
ſt unſer Los ein ew'ges Ripgen,
nd was darin an ätzen ruht,

Wir ſind es, die's zu Tage bringen,
Wir ſchaffen Erz und Diamant,
Wir ſä'n für jene, die genießen
Wir armen er, welch' Gewand
Schafft ſich die Welt aus unſern Vließen!

Lieht euch einander treu und h
Und laſſet ob die Schwerter blinken,
Ob uns des Friedens Palmen winken
n is, im Kreisuns auf die Weiterlbſung trinken!

Kommt uns das harte Werk zu gut,
Dem unſre Hände raſtlos dienen
Wohin geht unſres weißes Flut

nd nichts andres als Maſchinen!
Wir bau'n den Reichen ihre Stadt,

ie Pracht auf dieſem Wandelſterne:
enn fie den Honig re hat,
gt man die Biene in die Ferne.

Liebt einander treu und heiß
Und laſſet ob die Schwerter blinken,

des Friedens Palmen winken
m Kreis, im Kreis
ns auf die Welterlöſung trinken

trinkt das fremde blaſſe Kind
e reine Milch von unſern Frauen,

Und wenn ſie groß geworden ſind,
ind ſie zu ſtolz, uns anzuſchauen.

Herrenrecht der alten Welt
chreckt nicht mehr des Dorfes Bräute;

Allein dem Gold des Mäklers fällt
Noch jeder Hütte Kind zur Beute.

Liebt euch einander treu und heiß
Und laſſet ob die Schwerter blinken,
Ob uns des Friedens Palmen winken
J Kreis, im Kreis
Uns auf die Welterlöſung trinken!

ir müſſen frierend unterm Dach,
zo Käuzchen wimmern, Diebe kauern,
m engen, finſteren Gemach

ens lange Nacht vertrauern
d doch iſt heiß auch unſer Blut,

uns labte eben wie die Reichen
er Sonne re Glut,kühlen Schatten unter Eichen!

iebt euch einander treu S
Und laſſet ob uns Schw blinken,
Ob uns des Friedens Palmen winken

m Kreis, im Kreis
ns auf die Welterlöſung trinken.

W in ſchnöder Raſerei
lutig noch das Feld gedünget,
ch die alte Tyrannei

urch unſern Opfertod verjünget.
Spart euer Blut, ſpart eure Kraft,
Die Liebe muß das Höchſte bringen,
Der Hauch, der neue Welten ſchafft,
Wird bald die ganze Welt durchdringen!

Liebt e einander treu und heiß
Und laſſet ob uns Schwerter blinken,

b uns des Friedens Palmen winken
m Kreis, im Kreis
ns auf die Welterlöſung trinken.

(Aus dem Franzöſiſchen von A. Meißner.)

Tagesgeſchichte.
Soldatentum, Chriſtentum und Sozialdemo

kratie. Eduard Goldbeck erzählt in ſeinen Kritiſchen Pa
trouillengängen“ über das Kirchenweſen im Heere, daß man
2

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 6. Dezember 1897.

zur Bekämpfung der Sozialdemokratie jetzt beſonders auch

ehe u be en Werte n Sein gen
z genannte aſſeru ierüber bemerktv Heere muß, das zen ſich die Weitfichtigen und

See tigis, die Religion erhalten werden. Das
e der Monarchie und der Beſitzenden gebietet es,

ideale und materielle Güter ſtehen auf dem Spiele. Und
weil man das n der ſozialdemokratiſchen Tendenzen
fürchtet, ſoll die Religion des Heeres mit allerhand Extrakten

en werden. Ich halte dieſes nen erſtens für
ſſig, zweitens für innerlich ausſichtslos. Erſtens läßt

ſich der Kriegergeiſt mit dem Chriſtengeiſt nun und nimmer-
mehr zuſammenkoppeln. Wie die Chriſten der erſten Jahr

ſich geweigert haben, Kriegsdienſte zu leiſten, ſo
chwört heute Tolſtoi den Schatten des unglückli

Schwärmers Droſchin, der den Märtyrertod geſtorben iſt,
weil er nicht „morden“ wollte. Die verzeihende, duldende,
durch Leiden zum Siege ſchreitende Demut des Neuen Teſta
ments iſt mit dem Ehrbegriff unſeres Offizierkorps, dem

7 Erfaſſen jedes Wagniſſes, dem jedem ſchlag-
ertigen Heere unentbehrlichen „Geiſt der Offenſive“ un

vereinbar. Das Alte Teſtament, ſagt Heinrich v. Treitſchke,
predigt wunderſchön die er des heiligen und t
rechten Krieges, aber unſere Religioſität iſt doch nicht die
des Alten Teſtamentes. Alſo entweder rn
und chriſtliche Nächſtenliebe oder Selbſtbehauptung
Bajonettfechten. Man kann nicht zween Herren dienen.“

Herr Goldbeck trifft mit ſeiner Kritik ins Schwarze. Und
er trifft eine der größten Lügen unſeres Zeitalters.

Nichts unvereinbarer als Soldatentum und Chriſtentum,
Kriegsrüſtung und Friedenspredigt. Nichts er de
als der Kirchgang auf Kommando und das Segnen
mordenden Waffe durch den chriſtlichen Geiſtlichen.

Und mit der künſtlichen Eindrillung des Soldaten auf
ſolche in ſich widerſpruchsvolle Anſchauungen will man der
Sozialdemokratie, der Trägerin einer modernen, auf reinmenſchlichen Grundlagen auſgebauten und einheitlichen Welt

anſchauung, entgegenwirken!
Aber freilich „das Jntereſſe der Monarchie und der Be

ſitzenden“ treibt zu den ſeltſamſten Experimenten!
Die Agrarier ſchreien wieder, vorläufig noch etwas

aber bald werden ſie ſich mehr bemerkbar machen.
as Organ des Bundes der Landwirte erklärt, daß die

Agrarier und Konſervativen mit den ſeit dem Juli einge
tretenen Veränderungen im allgemeinen zufrieden ſeien und
der jetzigen s r 7 entgegenbringen. Das Blatt
verlangt aber dann nicht mißzuverſtehender Weiſe, daß
die neuen Männer jenes auen ſofort durch konkrete
Leiſtungen verdienen ſollen, und zwar ſchnell. Als erſte
Leiſtung wird die Frage des zinsfreien Zollkredits
der Mühlen und die der gemiſchten Tranſitläger bezeichnet.
Davon werde nicht nur die Beurteilung des Herrn v. Thiel
mann, des neuen Schatzſekretärs, und die des Staatsſekre
tärs von Bülow abhängen, ſondern die ganze politiſcheSituation. Das heißt alſo mit anderen Worten wenn man

die Vorlagen durchgeſetzt ſehen will, die an hoher Stelle
ar nVhe ind, ſo muß man ſich erſt mit den Agrariern ab

nden.
Man macht auch ſchon Verſuche, die Agrarier auf dem

Wege der „kleinen Mittel“ einſtweilen zu beſchwichtigen.
Wie die Magdeb. 88 meldet, finden im Reichsamt des
Jnnern gegenwärtig Verhandlungen ſtatt über eine „beſſere
Regelung“ der Getreidepreisnotierungen. Jn verſtändliches
Deutſch überſetzt heißt das: Künſtliche Erhöhung des Getreide
preiſes durch zu hohe Notierungen.

Koziales.
Zur Dienſtboten Frage. Nach den Ermittelungen

des Statiſtiſchen Amts in Charlottenburg kommen in Berlin
auf je 1000 Einwohner 38 Dienſtboten. Von den deutſchen
Großſtädten hat Frankfurt a. M. die meiſten Dienſt
boten, 73 auf 1000 Einwohner, ihm folgt Stuttgart mit

8. Jahrg.

71. An dritter Stelle ſteht Charlott mit 70 Dienſt
boten unter je 1000 Einwohnern, ſo daß ungefähr r
vierzehnt e z in häuslichen Dienſten ſteht,
während in Berlin auf je 26 Bewohner ein Dienſtbote kommt.
Frankfurt, Stuttgart und Charlottenburg werden auch
annähernd von irgend einer andern Großſtadt des Reichs
der Zahl ihrer Dienſtboten erreicht. Am nächſten kommen
München und Bremen mit je 50 Dienſtboten auf 1000 Ein
wohner. Mehr als Berlin haben ferner noch Breslau mit
48, Hannover und Nürnberg 47, Hamburg 45, Braun

Dresden, Königeberg und Stettin 41 und Köln
39. lin ſteht ſomit an fünfzehnter Stelle unter den
28 Städten mit mehr als 100 000 Einwohnern. Weniger
Dienſtboten als Berlin haben Dortmund, Barmen, Aachen,
Düſſeldorf, Elberfeld, Altona, Leipzig, Danzig, Magdeburg,
Krefeld und Halle. Am wenigſten hat Chemnitz, näm
lich 22 auf 1000 Einwohner.

Die Behandlung, die Preßſündern in ſächſiſchen
Gefängniſſen zu teil wurde, hat den 5. Allgemeinen deutſchen
Journaliſten und Schriftſtellertag in Leipzig vom 10. Juni
dieſes Jahres veranlaßt, eine Petition, betreffend die Straf-
vollziehung bei Preßvergehen an den Reichstag zu richten.Pie tion lautet:

„Der Reichstag wolle dahin wirken, daß baldmöglichſt ein für
das ganze Deutſche Reich geltendes Strafvollzugsgeſetz erlaſſenwerde, wonach bei politiſchen und ntterariſchen Pre vergehen

im Falle einer Freiheitsſtrafe nur auf Feſtungshaft erkannt odere eine beſondere Art der Sein für ſolche

mein
angene vorgeſehen wird, deren Strafthat als nicht aus ge
er Geſinnung hervorgegangen anerkannt iſt und die Ent

eidung darüber nicht der Polizei und den Gefängnisbeamten
erlaſſen bleibt, vielmehr dem Richter die Pflicht auferlegt wird,

die Strafverbüßungsart im Urteile ſelber anzuordnen.“
Mißſtände auf Bauten. Jn Offenbach etwa

wie es in der Schweiz geſchieht hat die von den dor
tigen Bauarbeitern eingeſetzte Kommiſſion den Stadtverord
neten einen Entwurf von Vorſchriften zur Verhütung von
Unfällen und zur Beſeitigung ſanitärer Mißſtände
auf Bauten eingereicht. Die Vorſchläge der Kommiſſion
ſind angenommen worden und der Entwurf liegt jetzt dem
Miniſterium zur Entſcheidung vor.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Dezember 1897.

1. der Fabrikunternehmer, Krämer, Kaufleute, Kün undb ürbeiten, ſowie der Apotheker für
eneimittel (jedoch mit Ausnahme ehe Anſprüche, welche mit

ezug auf den Gewerbebetrieb des Empfängers r ſind);
2. der Fabrikunternehmer, Kaufleute, er und Handwerker

wegen der an ihre Arbeiter gegebenen Vorſchüſſe; 3. der Schulen
un hungsanſtalten aller Art für Unterricht, Erziehung und
Futcpeelt 4. der Lehrer für Honarar; 5. der Fabrikarbeiter,

eſellen und därbeiter wegen rückſtändigen Lohnes; 6. deruhrleute und Schiffer wegcg Faduo nes und tage ſowie
rer Auslagen; 7. der Gaſt und Speiſewirte für Wohnung

und Beköſtigung
aus dem ded 1893 die Forderungen

1. die Kirche, Geiſtlichen und Kirchenbeamten wegen Gebühren
r rn Handlungen 2. der Kommiſſare von öffentlichen

eher der Anwälte, Notare und Medizinalperſonen, ferner
r are und ler, ſowie aller zur Beſorgung

eſtimmter Geſ hffentlich beſtellter Perſonen 3. der Zeugen
und Sachverſtän 4. der Haus und Wirtſchaftsoffizianten,
der Handlungsgeh fep und eſindes an Lohn, Gehalt und
anderen Bezügen 6. der Lehrherren wegen VLehrgeldes; 6. der
Rückſtände bedungener Zinſen von Miets- und Pachtgeldern,
Penſionen, Beſoldungen, Renten, Wagen und Brückengeldern 2c.;
7. die Forderung auf Erſtattung ausgelegter Prozeßkoſten von dem
dazu verpflichteten Gegner endlich 8. die Forderung auf Nach

zahlung der von Gerichten und Verwaltungsbrhörden zu wenig
eingeforderten oder zu dicl herausdegahlten Soft-n,

Das zu frühe Zutauſſeren beim Verlaſſen des Gerichts
ſaales der zu ſpäte Hutabnehmen beim Betreten des Saales
wird als Ungebühr vor Gericht beſtraft. In den letzten
Tagen wurde in Leipzig wieder einmal ein Angeklagzter, gegen dendie Verhandlung vertagt worden war, in eine ſo fort zu voll

ſtreckende Strafe von zwei Tagen Haft genommen, weil er
dicht an der Ausgangsthür, doch noch im Sagale, ſein Haupt be

deckt hatte.

China als Konkurrent Enropas.“)
Seit dem Bekanntwerden der e xund China wird in europäiſchen Blättern vielfach auf die

nicht nur von Japan, ſondern auch von China drohende
J hingewieſen. Daß dieſe letztere von China kommen

pvird, wie ſie bereits von ſeiten Japans thatſächlich vorhanden iſt,
liegt gar keinem Zweifel. Aber über den Zeitpunkt, wann
Befürchtungen eintreffen werden, ſcheint man ſich doch irrigen

T. 3 7 hinzugeben. Während die flinken, beweglichen Ja-
r mit ihrem erſtaunlichen Nachahmungstalent kaum drei Jahr-

te bedurften, um ſich zu gefährlichen Konkurrenten der eurochen Juduſtrie in Oſlaſen u machen, werden die Chineſen

ndeſtens der vier bis ſechsfachen Zeit dazu bedürfen. Ein Blick
die Vergangenheit egt darin zugleich die Zukunft. Seit mehrfünfzig Jahren it anton dem europäiſchen Markt geöffnet,

ganze Reihe anderer Häfen ſind es ſeit zwei bis drei Jahr-
en, aber man begegnet dort nur ſelten jenen Nachbildungen

n Artikel, die man in Japan bei jedem Schritt wahr
en kann.
ohl ſind die Chineſen ähnlich, wenn auch nicht ganz ſo fähigegeſ c flinke und beſcheidene Arbeiter wie e e e

d viel konſervativer, als dieſe, und ſtatt der Unterſtützung der
ropäiſchen Kultur von ſeiten der Regierung findet in China das

Frade Gegenteil ſtatt. e chineſiſche ekwr hat wohl längſt
Vorzüge äiſcher Fpengen chaften wie Eiſenbahnen, Tele

zpt fſ x etriebe verſchiedenſter Art kennen
Peernt, en mehr h die n rerrungen en n ur er zur hrun enRd ausbeuten zu en, ſon ſie für die hneſen zu Ve-

h h ve nCungen von Ernſt

Univerſität mit europäiſchen Profeſſoren, in Nanking eine marine
techniſche Akademie, ja die chineſiſche Regierung gründete vor etwa
eif Jahren ſogar in Amerika eine chineſiſche Gewerbeſchule, in der
ſie hundert Zöglinge in den Fertigkeiten der amerikaniſchen Jn
duſtrien unterrichten ließ. Jch fand in den Fachſchulen von Hong-
fong. Shanghai und beſonders in dem berühmten RafflesJnſtitute
in Singapora viele Hunderte ſehr begabter Chineſen, die ſich mit
dem gidßten Eifer der Erlernung unſerer Fertigkeiten hingaben,
aber auch ſie werden „die Suppe nicht fett machen“; es wird vieler
Jahrzehnte bedürfen, um nach dieſem Syſtem China auf dieſelbe
Stufe zu bringen, auf die ſich Japan ſeit 1870 emporgeſchwungen
Wnde dree dahin iſt der chineſiſche Markt dem europäiſchen

andel offen.
Es iſt alſo vor der Hand keine Gefahr vorhanden, daß unſer

Markt von den Chineſen hier in Europa bedroht würde, wie es
bereits zun. Teil durch die Japaner geſchieht. Augenblickliche
oder doch abſehhare Gefahren drohen für unſeren Handel nur in
China, und zwar auf eine ganz e gene Art: durch die Europäer
ſelbſt, indem die Japaner von den Chineſen für ſich und die An
ehörigen der europäiſchen Vertragsmächte die Konzeſſfion erreichthaben in China Fabriken und induſtrielle Etadliſſements zu er

richten. Sie be damit der großen Mehrzahl der europäiſchen
Induſtriellen ein Dangergeſchenk gemacht, deſſen Bedeutung in Zu
kunft man gar nicht abſehen kann.

Zwei kleine Beiſpiele werden dies zur Genüge darlegen. Als
J im Winter 1893/94 auf dem Norddeutſchen Lloyddampfer
„Sachſen“ nach China reiſte, befand ſich unter meinen Mitpaſſa-

eren ein Mailänder Seidenfabrikant. Wie ich geſprächsweiſe von
hm erfuhr, reiſte er nach Shanghai, um dort eine große Seiden-
fabrik nach europäiſchem Muſter zu gründen. „Bis jetzt“, meinte
er, „habe ich die Rohſeide von China importiert und ſie in Mai
land verarbeitet. Aber die Koſten ſind mir in Mailand zu hoch.
9 mußte ſo bedeutende Steuern zahlen und dabei ſo ge Ar-
eilslöhne, daß ich nichts verdiente. habe mir nun in geine Fabrik gebaut, habe meine Werkmeiſter und Maſchinen

bei mir und werde meine Seidenwaren nun in Fbapgbei r
zieren. Dort habe i r r gä u während ich
m ital r vier bis fünf Lire Tagelohn zahlenmußte, werde gen Arbeitern ein Lire et
Die billigen Arbeitslbhne und A r nurbweſenheit drückender ern

hatten alſo den guten Signor deſſen Patriotismus in ſeinem
Geldſack ſteckte, veranlaßt, ſein Unternehmen von Jralien fort nach
China zu vertegen.
Ein anderer Paſſagier, ein belgiſcher Eiſenwarenfabrikant, begab
ſich mit ähnlichen Abſichten nach China. „Weine Ausfuhr,“ ſo
meinte er zu mir, „geht arößtenteils nach Oſtaſien. Meine Blech-
und Eiſengußgeſchirre finden auf den Sundainſeln, in Siam,
China 2c. den hauptfächlichſten Abſatz aber ich kann mit meinen
Arbeitern nicht mehr auskommen. Die Sozialdemokratie wühlt
unter ihnen, ein Streik folgt auf den andern und ich kann meine
Beſtellungen nicht effektuieren. Jch reiſe jetzt nach Oſtaſien, um
zu ſehen ob ich wicht in Singapore, Hongkong oder Shanghai
eine Fabrik mit chineſiſchen Arbeitern einrichten kann.

Für meine Fahrt von Japan über den Stillen Ozean nach
Kanada benutzte ich den Damper „Empreß of Japan der
KanadianPacificDamperlinie, unzweifelhaft die ſchönſten und
modernſten Schiffe des Stillen Ozeans, in jeder Hinſicht mit den
beſten atlantiſchen Dampfern vergleichbar. Die Offiziere und
Bootsleute waren Europäer, ein großer Teil der Matroſen und
ſämtliche Stewards waren Chineſen. Auf meinen früheren

ahrten im Stillen Ozean, ſowie in der SudaSee, im Golf von
iam und im ſüdchineſiſchen Meer fand ich auf allen Lokal-

dampfern nur chineſiſche Matroſen. Dasſelbe gilt von den
en der großen engliſchen Peninſular- und Orientaldampfer-

Geſellſchaft, nur auf den Norddeutſchen Lloyddampfern ſind die
Mannſchaften Europäer reſp. Deutſche. Als ich mit Kapitän Lee
des Dampfers „Empreß of Japan darüber ſprach, meinte er:
ge kann mit amerikaniſchen oder kanadiſchen Matroſen nicht zu
Streich kommen; ſie arbeiten halb ſo viel wie die Chineſen, machen

oße Anſprüche, und landen wir in einem oſtaſiatiſchen Hafen
o brennen immer einige durch und laſſen mich ſitzen. Die Chineſen
nd Aä mäßig, verläßlich und bekommen 15 Dollar mexi-

kaniſch (nach dem h Kurſe Nur Mongtslohn, während
ich r van atroſen 50 Dollar mexikaniſch monatlich be
zahlen muß.“V Se war mir von hohem Jntereſſe, zumal Kapitän Le
ein welterfahrener, mit den Verhältniſſen in v und Ame t
ſehr auter Mann war und die A age und deu

beleuchtetedames betns Schluß folgt.)
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d lück, den id n. e r. n.Kornhausneubau am r i
ann Gramann aus Giebichen

g worden, da ein Fang oder Schutz untersſtelle in dieſer Höhe vollſtändig fehlt hat und ſo
der Sturz des Verunglückten infolge ches des zum Teil

aus einfachen ſch wachen Latten beſtehenden Arbeitsgerüſtes,
auf welchem 2 Mann beſchäftigt waren, in die Tiefe er
olgen mußte. Der andere hat ſich glücklicherweiſe noch feſthalten
nnen. Doch hätte das Unglück ſtr den Betroffenen noch

ſchlimmer ausfallen können, wenn ihn die nachſtürzende Bohle noch
getroffen hätte. Es iſt ſtreng z rügen, daß die Bauleitung
nicht derartige Fanggerüſte unterhalb der Arbeitsſtellen anordnete,
da dieſe Unterlaſſung den geſetzlichen Beſtimmungen über den
Schutz der Arbeiter bei Arbeiten, wo Gefahr für Leben und Ge

vorhanden iſt, nicht nur vollſtändig widerſpricht,
ondern auch den allgemeinen Regeln der Baukunſt zuwiderläuft.

Es kann die Anbringung ſolcher nicht etwa dem
freien Ermeſſen der Arbeiter überlaſſen bleiben, ob ſie ſolche für
notwendig halten, ſondern dieſelben müſſen von der Bau
leitung beſtimmt an geordnet werden, um Unglücksfällen
möglichſt vorzubeugen. Ferner müſſen die Arbeitsgerüſte aus ge
undem, dem Zweck entſprechenden und bruchſicheren

aterial hergeſtellt ſein und von dem Bauleitenden oder Auf-
ſichtführenden beſtändig kontrolliert werden. Auch darf es nicht
an Rüſtmaterial wangeln, wie es hier vorgekommen ſein ſoll.

Zu verwundern iſt noch, das die Aufſicht und Leitung der an
den Silobauten beſchäftigten Zimmerleute von einem Maurerpolier
ausgeübt wird der hierfür gar kein Verſtändnis beſitzt, und nicht
von einem ſachlich und berufstüchtigen Zimmerpolier, was wahr-
lich dem Zimmermeiſter Albrecht als Unternehmer nicht zur be
C gereicht. Es handelt ſich wahrſcheinlichWie Sparen der höheren Honorierung eines tüchtigen Zimmer-

oliers.
Freilich erfordert die Anbringung von Schutz erüſten auch

Material und Zeit. Beides zum Nutzen des Unternehmertums
zu ſparen, hat nur zu oft ſchon zum Unglück der Arbeiter

geführt.
Als eine ſtrafbare Unterlaſſung iſt ferner zu bezeichnen,

daß ein Aushang Vorſchriſten zur Verhütung von
Unfällen an einer für alle Arbeiter ſichtbaren Stelle auf dieſem
mit Gefahren für das Leben ſo ſehr verknüpften Bau überhaupt
noch nicht ſtattgefunden hat. Pflcht der bauaufſichtführenden Be-
hörde iſt es, ſtreng darauf zu achten, daß die geſetzlichen Schutz
i auch hier bei einem öffentlichen Bau ſtreng durch-

eführt werden wie ja guch beim Neubau eines Wohnhauſes die
erſtaakung erſt hergeſtellt ſein muß bevor eine weitere Balken

m wird.Die Verantwortung für dieſes Unglück kann daher in erſter
Reihe nur den Unternehmer reſp. denjenigen treffen, dem die
Leitung und h der Arbeiten gußerdem noch oblag.

e Kröllwitz zahlt zur Zeit 3050 Einwohner

Das Un-
ck iſt, wie in den meiſten derartigen Fällen, durch mangelhaftec wie überhaupt Fehlens der nötigen geren en
a

mit

t Die Gemeind
(832 männliche, 909 weibliwe Perioren, 1309 Kinder).

f Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen die
Handelefrau Amalie Lindemann von hier (Fußknöchelbruch
beim Sturz auf der Diemitzerbrücke) der Saundelsmann R. (Aus-
kugelung der Schulter beim Fall auf der Treppe im Rauſch)
der Maurer Richter aus Giebichenſtein (Unterarmbruch beim
Ausgleiten auf der Delitzſcherſtraße) die unverehelichte Marie
Scheibe aus Düben (ſchwere Verletzung des Auges durch einen
Blumenſtab) die 1 jährige Frida Wächt er aus Schraplau
(Oberſchenkelbruch beim Fallen vom Tiſche).

Giebichenſtein. Der verbotene Hammerſtein. Mon-
tag van proen am Lüderigzberg mehrere jüngere Arbeiter
von der Reilſtraße nach der Witlekindſtraße. Einige ſangen da
bei das bekannte Lied vom „wunderſchönen Hammerſtein. Ein
Ka iſt verbot ihnen das Singen des Liedes. Einer der jüngeren

rb beſtritt, daß er v ungen habe. Der Pzlinit erwiderte,
wenn er nicht ruhig ſei, werfe er ihn an die Wand, daß er kleben
bleibe. Es wäre vielleicht zu einer ernſteren Szene
wenn nicht ein zweiter Poliziſt erſchienen wäre und durch 37
ruhiges Auftreten die Wogen z net hätte. Daß nicht das
Singen an ſich, ſondern das Lied vom wunderſchönen Hammer
ein den Zorn erſten Poliziſten erregt hatte, ſchien daraus

vorzugehen, 3zf er den ihren Weg fortſetzenden Sängern war
nend zurief: „Wir werden Sie ſchon mit Jhrem „o du ſchöner
Hammerſtein!“

Gewerkſchaftskartell von Halle.
Sitzung vom 3. Dez. 1897.

1. Die Bearbeitung der ſtatiſtiſchen Fragebogen iſt noch
nicht möglich geweſen, da mehrere Gewerkſchaften trotz wieder

Mahnung die Fragebogen noch nicht ausgefüllt abgeliefert
aben. Dieſe Saumſeligkeit wird getadelt. Das Kartell ſoll in

ſeinem ganzen Wirken den einzelnen Gewerkſchaften als Vorbild
dienen können, im pünktlichen Beginn der Beratungen, im voll
zähligen Erſcheinen der Delegierten, in gründlicher und doch von
jeder Weitſchwe figkeit ſich fernhaltenden Erörterung der Bera-
tungsgegenſtände und auch in Dezug auf promwpte Erledigung der
in Angriff genommenen Arbeiten. Da dürfe es nicht vorkommen,
daß die ſtatiſtiſchen re um Wochen und Monate zu ſpät
abgeliefert werden. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird der Ge
noſſe Heyn mit Bearbeitung der Frogebogen betraut. Die Er-
gebniſſe ſollen dann ſpäter im Volkeblatt veröffentlicht werden.

2. Die Reviſion des Vereinskalenders wird vollendet und
dabei mitgeteilt, daß beide Hier erſcheinenden Adreßbücher ein Ver
zeichnis der Gewerkſchaften, Ort und Tag ihrer Verſammlungen
und Name nebſt Wohnung der Vorſitzenden dez. Bevollmächtigten
enthalten werden. Leider baben bei einigen Vereinen dieſe An-
gaben nicht vollſtändig gemacht werden können.

Z. Die Errichtung eines ZeuntralArbeitsNachweiſes, mit
dem die Auszahlung der Reiſe Unterſtützung verbunden ſein ſolle
wird vom Genoſſen Heyn angeregt und begründet. Es entſpinnt
ſich hierüber eine ſehr rege und intereſſante Ausſprache. Von allen
Seiten wird anerkannt, daß die Errichtung einer ſolchen Zentral-
ſtelle, die ſich zu einem Arbeiter-Sekretariat entwickeln könnte, einen

ortſchritt bedeuten würde, doch wird auch auf die der ſofortigen
Verwirklichung des Planes entgegenſtehenden Schwierigkeiten auf-
merkſam gemacht. Durch Schaffung einer Zentrale e würden
die einzelnen Gewerkſchaften entlaſſet, die Verbindung mit den
gleichen Einrichtungen in anderen Städten würde erleichtert und
die Agitation für S der Sewerkſchaften würde weſentlich
unterſtützt werden. Die Mehrzahl der Delegierten kann dem Ein
wande, am Koſtenpunkt würde die Einrichtung ſcheitern, guch wenn
pro Kopf der organiſierten Arbeiter jährlich nur 1 M. gezahlt
werden müßte, nicht beitreten. Allſeits wird vielmehr hervor.
gehoben, daß der leider noch verbreiteten Meinung mit möglichſt
geringen Beiträgen könne eine ſtarke Gewerkſchaftebewegung ge-
ſchaffen werden ganz nachdrücktich entgegengetreten werden muß.

höher die Beiträge ſind, deſto kräftiger iſt natürlich auch die
ilfe, die der einzelne von ſeiner Gewerkſchaft erwarten kann.

Nach dieſer Richtung bleiben die Buchdrucker mit wöchentlich
1.50 M. das erſtrebenswerte Vorbild für alle anderen Gewerk
ſchaften. Hohe Mitgliederbeiträge ziehen hohe Löhne nach ſich.

Als gänzlich hinfällig wird der Einwand bezeichnet, die halleſche
Arbeiterſchaft ſei noch nicht reif zur Errichtung einer gehen
ſtelle. Dieſe Behauptung ſiehe genau auf der Höhe der Behaup-
tung unſerer Geaner, die Arbeiter ſeien noch nicht reif für Aus-
übung des gleichen Wahlrechts. Mehr Beachtung verdiene das
Bedenken, daß ein wichtiger Teil der halleſchen Arbeiterſchaft die
Meialſarbeiter, durch den in den Händen der Unternehmer befird-

e r c bgebend bezeichnet ig wird ſangenommen daß von den gen
t behandelt werden ſoll und daß ſ g. zu ma

er die ungeſähre Stärke der Benutzung. rt
zahl der organ Arbeiter dafür, dann ſollen genauere Koſten
anſchiäge aufgeſtellt werden.

4. Der Vorſitzende erinnert daran, daß es er S Obliegen
heiten gehört, Beſchwerden bei der Gewerbe-Jnſpektion an
zubringen. Niemand werde der bloßgeſtellt. Seibſtverſtänd-
lich müßten die Beſchwerden (über ſanitäre Mißſtände, mangelnde
Schutzvorrichtungen, Nichteinhaltung der geſetzlichen Arbeitszeit
für jugendliche Arbeiter, Ueberbelaſtung der Sicherheitsventile c. 2c.)
auf ſtrengſter Wahrheit beruhen.

5. Ueber die Tagesordnungen der Vereinsverſamm-
lungen verbreitete ſich eine weitere rege Debatie. Der Vor
ſivende, Ad. Thiele, erachtete es für r e wenn die
Gewerkſchaften meinen, durch Vorträge rein wiſſenſchaftlicher Art
könnte das gewerkſchaftliche Leben geſtärkt und für dje Dauer ge
hoben werden. Gewiß ſolle jede Gewerkſchaft auch das wiſſen
ſchaftliche Streben ihrer Mitglieder fördern, aber der Schwerpunkt
der gewerkſchaftlichen Vereinsthätigkeit müſſe liegen in der Be
lehrung über die Sozialgeſee, über die Gewerbeordnung die
Kranken und UnfallVerſicherung, ſowie über die anderweit auf
tauchenden ſoziai politiſchen Fragen. Ganz beſondere Sorgfalt ſei
zu legen auf yſtematiſche Beſpcchung der l kalen Verhältniſſe in
jeder Gewerkſchaft der ſanitären Zuſtände in Fabriken, Werkſtätten
und auf Bauten, der Arbeitszeit, des Ueberſtunderunweſens, der
Lohnzahlung, der Akkordarbeit u. ſ. w. Fälle aus der ſozialen
Rechtspflege könnten regelmäßig zur Beſprechung gelangen, die
Wochenſchrift Soziale Praxis enthalte in jeder Nummer Mit-
teilungen, die für alle Gewerkſchaften von Wichtigkeit ſind. Durch
Erörterung ſolcher rein praktiſchen Fragen würden die Gewerk
ſchaften eine weſentlich verſtärkte Anziehungefraft aueüben, neue
Mitglieder gewinnen und die alten dan ind feſſe n. In der De
balte wurde auf den Uebelſtand hingewieſen, daß es in manchen
Gewerkſchaften leider noch häufig zu per önlichen Reibereien kommt.
Aber eben dieſes Zeichen von Rückſtändigkeit wird am ſicherſten
überwunden durch Schwackhaftmachung der Tages ordnungen und
dadurch, daß alle perſönlichen Reibereien im engeren Kreiſe ge-
ſchlichtet werden. Kein Vorfſitzender ſollte in die Vereins verfamm-
lung gehen, ohne daß er ſich auf dieſelbe vorbereitet hat. Nur
dann, wenn die Verſammlungen pünktlich beginnen, anregend
wirken und nicht zu lange dauern, werden ſie für die Mitglieder
Erholungsſtunden ſein, die ſie gern beſuchen.

Präſenzliſte:
Bäcker 1 Lederarbeiter aBarbiere u. Friſeure Wketallacbeite 1
Bau u. Erdarbeiter 2 Magſchinißen u. Heizer

Buchbinder 2 Maurer 1Bildhauer 1 Müller 1Böttcher 1 Maler 3Brauer 2 Schloſſer u. Dreher 1Dachdecker S Steinarbeiter 1ormer 1 Schuhmacher 2eilenhauer 1 Schneider 1Fabrikarbeiter 2 Stukkateure 1Glaſer 1 Schmiede 2Graph. Arbeiter 1 Steinſetzer 2ausdiener 2 Tabakarbeiter 2olzarbeiter 2 Trapezierer
eſſelſchmiede 2 TDTopfer 1Klempner 2 Textilarbeiter 2

Kürſchner Zimmerer SKupferſchmiede 1
Schluß der Sitzung 12 Uhr.

Für die Redaktior veraniwortlich: Dr. Voelkel in Halle.ichen Arbeitsnachweis verhindert ſei, unſern Arbeitenachweis aus

Döllnitzer Mehlniederlage
n V. Herren iächeretrasse 16.

Aer J Weihnachtsfeſte W
Kaiſerauszug, Kaiſermehl, ff. Stollenmehl zum billigſten Tagespreis.

Gleichzeitig empfehle ich alle Sorten Backwaren, wie:
Roſinen, Sultaninen, Korinthen, Mandeln, echt bair. Schmelzbutter

in beſten Qualitäten.

früher Otto Ebert

7 m in Richters AnkerStein-S ſein uns S raße S baukaſten,
2 S Hüten, Mützen, Filz- u. Pelzwaren R Torniſter,
2 e e J Zur geneigten Beachtung. SS S Velourhüte (Plüſchhüte). S Schultaſchen,

V S z See u S c3 IEs ädenzageci DesT J

W Reparaturen ſorgfältigſt. Wo

Vom
Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie.

u Erfurter Programm.
ank. Preis 10 Pf.

Was die Sozialdemokraten ſind und was ſie wollen. Von W. Lieb-
knecht. Preis 25 Pf.

Statiftiſche Erhebungen über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in der
Metallinduſtrie Shias und Umgegend beſchäftigten Arbeiter und Arbeite-
rinnen. Preis 25

Der Neue Welt-Kalender für 1898. Preis 40 Pf.
Notiz Lalender für Arbeiter pro 1898. Preis 60 Pf.

Zu haben in der Volksbuch

Filzhüte.
Sorten wird an jeden gratis verſendet.

eine Hüte zeichnen ſi
aus. Dutzendpreis bereits bei Beſtellung von drei Stück

Halberstadt.

Büchermarkt.
Prototoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands. Abgehalten zu Hamburg. Preis 35 Pf.
Erläuterungen

on Karl Kautsky und Bruno Schön-

handlung,
Bölbergaſſe 1.

Mein neuer illuſtrierter Preis Kourant modernſter Filzhüte aller

durch vorzügliche Qualität und große Billigkeit

August Heine, Hutfabrikant,

Bilderbücher,

Jugendſchriften,

Poeſie-Albums,

Portemonnaies,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,

Schieferſpitzer,

Zigarrenabſchneider,

Federbüchſen
empfiehlt die

der

5

n J

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grojß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a.

Lieferant
ſämtlicher Konſum-Bereine

J von Halle u. Umgeg

Comein. Kons,-Verein.

S Aleblebengt, Lons.-Ver.
Deanen-Konsen. Ferd.

e he Hensgenossenseat
lDoests Hof.

Kröllwitzer Konsum- Verein

Tronaer Konsum- Verein
lettinor Konsum-Veroin. Sppnnn“
Dölauer Konsum- Verein
Wettiner Konsum-Veroin, NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität
Ammendorfer Kons.-Vorein I Sarente, fte daber jede gewünſchte

Wanslebener Kons.-Vorein,

EheVerkauf gegen
Konſummarken

oder Bar
Auszahlung

Kaufhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

M Schuhwaren. W
Sillige reiſe. Reelle Vedienung

Spüfehrwarem,
ſowie ſäwtliche

Haus- und Küchengeräte
in Glas, Porzellan u. Emnille empfiehlt

in großer Auswahl billigſt
A. Strähle, Weißenfels.

Nikolaiſtraße 22.

illige Vhren!
Durch günſtigen Einkauf

verkaufe ich lagwerk-
Regulatoren, 14 Tagegeh.,

D ff. Werk in wunderbar
ſchöner Ausſtattung 13.4,
à außergewöhnlich b r

J Silberne Zylinder Re
wontoir m. Goldrand 10.4
Nickel CylinderRemon-

toir 6 Wanduhren 2.50
ff. Nickel-Wecker (Junghans) feinſtes
Fabrikat, 2.25 A. Daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ
ſaler Umſatz genügend.

Uhrenfabriklager
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla

Vorſchuß auf Pfänder fürs Leihamt
wird gegeben und beſorgt bis abends

s E, Radeeke, macher.
Steinweg I.

Reparaturen zu bekannt
billigſten Preiſen unter Garan

tie. Neue Feder 1 M., alles andere
ebenfalls billigſt.

Großes Lager Uhren aller Art zu
denkbar niedrigften Preiſen.

'Schwarzhbrot,
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,
empfieht Otto Hänel,

axz 12 u. Geiſtſtr. 46

Brozente.

Volksbuchhandlung et c.
Bölbergaſſe 1.

uelle für
Beh m
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